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Die Jeſtungsfrage vor dem Reichstage. 

T Berlin, 3. März. Bereits beſchäftigt den Bundesrath der 
Entwurf eines Reichsgeſetzes, wonach aus der franzböſiſchen Kriegs- 
kontribution 68 Millionen Thaler für den zeitgemäßen Umbau der 
deutſchen Feſtungen zurückbehalten werden ſollen. Der Gedanke, vor 
Ausſchüttung der Kontribution in die Kaſſen der Einzelſtaaten die ſchon 
ſeit Jahrzehnten ſchwebende Feſtungsfrage zu erledigen, iſt an und 
für ſich unzweifelhaft richtig. Auch läßt ſich nicht leugnen, daß der 
letzte große Krieg die öffentliche Meinung über den Werth der Fe⸗ 
ſtungen weſentlich berichtigt hat. Die Verproviantirung größerer 
Städte auf längere Zeit hat doch als leichter ſich ausführbar erwieſen, 
als man bisher annahm. Metz und Paris haben trotz ungenügender 
franzöſiſcher Vorbereitungen für die Belagerung, der Niederwerfung 
Frankreichs große Hinderniſſe entgegengeſtellt. Die deutſchen Heere 
haben ſich mitunter vor dieſen Feſtungen in bedenklicher Lage befun⸗ 
den. Hätte Frankreich eine Landwehrverfaſſung wie Deutſchland und 
das franzöſiſche Voll in dem Umfang des deutſchen Volkes militäriſche 
Schulung beſeſſen, wer weiß welche Kriſen auch nach Sedan noch ein⸗ 
getreten wären? Aus ſolchen Erwägungen heraus kommt man zur 
Ueberzeugung, daß befeſtigte Plätze auch für die derzeitige Kriegfüh⸗ 
rung noch eine große Bedeutung haben. Daß aber Plätze, welche 
man überhaupt als Feſtungen beibehalten will, nach allen Regeln mo— 
derner Kriegskunſt zu befeſtigen ſind, erheiſcht auch das Intereſſe der 
Städte ſelbſt. Unter den 26 eroberten franzöſiſchen Feſtungen haben 
aber 20 wegen veralteter Befeſtigung nur den für die Bürgerhäuſer 
bedenklichen Charakter von Kugelfängen gehabt, ohne dem Vordringen 
der deutſchen Armeen irgend erhebliche Hinderniſſe entgegenzuſtellen. 
Auch in Bezug auf die Vertheidigung des Landes durch Feſtungen gilt 
der Grundſatz, daß wer Alles oder zu Viel decken will, gar nichts 
deckt. So ergiebt ſich aus der modernen Kriegführung, daß einzelne 
große Feſtungen als Stützpunkt der Offenſive und als Depots für die 
Defenſive allerdings beizubehalten und zugleich nach allen Regeln der 
Kriegskunſt zu vervollkommnen ſind. Daneben kommen noch Feſtungen 
für die Küſtenvertheidigung und Feſtungswerke als Sperrmittel für 
große Verkehrsſtraßen in Betracht. Von dieſem Standpunkt aus hat 


der letzte deutſche Reichstag denn auch bereits 40 Millionen Thaler für 
. Umbau der Feſtungen in Elſaß⸗Lothringen ohne Murren ange⸗ 


. Deutſchland in den Reichslanden mit Metz und Straf- 
burg eine ſo ſtarke Vormauer erhalten hat, war vielfach die Meinung 
verbreitet, daß die bisherigen großen Waffenplätze im Weſten theil— 
weiſe entbehrlich geworden ſeien. Der vorliegende Entwurf hält 
gleichwohl Köln, Mainz, Koblenz und Ulm auch ferner für nothwendig 
und verfügt einen Umbau dieſer Plätze, welcher, abgeſehen von dem, 
was die nächſten Intereſſenten dazu beitragen ſollen, 11½ Millionen 
Thaler koſtet. Nur Minden wird als Feſtung im Weſten ausdrück⸗ 
lich aufgegeben. Ueber das Schickſal der kleineren Feſtungen: Weſel, 
Saarlouis, Germersheim und Raſtatt enthält der Entwurf keinerlei 
Beſtimmung. Gleichwobl hat Saarlouis in ſeiner Vereinzelung jede 
Bedeutung verloren und kann, da die umliegenden Höhen nicht mit in 
die Befeſtigung hineingezogen ſind, auch nur ein Kugelfang genannt 
werden. Raſtatt hatte früher eine Bedeutung gegen Straßburg, er⸗ 
ſcheint aber jetzt ohne Werth. Charakteriſtiſch für die Vorlage iſt, daß 
gegen Rußland Königsberg, Poſen, Danzig und Thorn mit einem Auf⸗ 
wand von über 20 Millionen als Waffenplätze erſten Ranges beibe— 
halten werden, und daß man ſich in der Mark Brandenburg in 
Küſtrin und Spandau zwei ſolche Plätze mit einem Aufwande von 
9 Millionen ſchaffen will. Mit dieſen Plätzen und einem weiteren 
Aufwande von über 25 Millionen für Küſtenbefeſtigung ſcheint uns 
aber dann doch auch für die Sicherheit Deutſchlands, ſoweit ein Volk 
durch Wälle und Thurme überhaupt geſchützt werden kann, ausreichend 
geſorgt. Die Vorlage zieht alle Folgerungen für den Ausbau einzelner 
großer und ſtarker Feſtungen, ſie iſt aber überaus konſervativ in Be⸗ 
treff der Aufgabe der übrigen, namentlich kleineren Feſtungen. Stettin 
wird aufgegeben, über Magdeburg aber keine Beſtimmung getroffen, 
obwohl an einem Orte die Verkehrsintereſſen in dem Maße durch 
die fortifikatoriſchen Beſchränkungen geſchädigt werden, auch der mili⸗ 
täriſche Werth des Platzes überaus zweifelhaft erſcheint. Man rühmt 
der Vorlage nach, daß ſie gegen Oeſterreich nirgend große Waffenplätze 
ſchaffe. Warum werden denn aber von kleineren Feſtungen nur Er- 
furt, Wittenberg und Koſel, nicht auch Torgau, Glatz, Königſtein und 
Ingolſtadt aufgegeben, warum wird Neiſſe ſogar ausgebaut? Die mi⸗ 
litäriſche Bedeutung dieſer Plätze iſt zudem eine derartige, daß ſie eine 
ſiegreiche Armee ebenſowenig im Vordringen gegen Berlin aufhalten 
können, wie Olmütz, Thereſienſtadt, Joſephſtadt und Königgrätz 1866 
die preußiſchen Heere im Vordringen gegen Wien aufgehalten haben. 
Hiernach erſcheint die Vorlage im Ganzen als etwas durchaus Unfer⸗ 
tiges. Vielleicht hat die Erkrankung des Kronprinzen als Vorſitzender 
der Landesvertheidigungskommiſſion (Moltke, Stiehle, Kameke, Pod: 
bielski) daran die Schuld getragen. Wenn aber der Reichstag ſo große 
Summen bewilligt hat, muß er das ganze neue Syſtem der Landes⸗ 
vertheidigung vollſtändig überſehen können, er muß namentlich, bevor 
er nach der einen Seite neue Verkehrsbeſchränkungen im militäriſchen 
Intereſſe zugeſteht, andrerſeits wiſſen, welche Erleichterungen durch 
Aufgabe von Feſtungen dem Verkehre aus dem neuen Syſteme er⸗ 
wachſen. 


Stempelſteuer. 
Wie viel Entrüſtung iſt darüber laut geworden, daß die Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer hauptſächlich die minder bemittelten Klaſſen treffe, 
weil deren Hauptnahrung Fleiſch und Brot iſt. Daß die Zeitungs⸗ 
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(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


ſtempelſteuer eine mindeſtens ebenſo große Unbilligkeit in ſich ſchließt, 
weiß das Publikum gar nicht, weil die Zeitungen immer nur den Kla⸗ 
gen Anderer Ausdruck geben und ſelten von den eigenen Bedrückungen 
ſprechen. Die Preſſe hat die Hoffnung gehegt, daß, nachdem ſie in den 
letzten ſechs Jahren ſo maßvoll und patriotiſch ſich bewieſen und zu den 
nationalen Erfolgen der letzten Jahre mit Opfermuth ihren Theil bei- 
getragen hat, die Regierung von ſelbſt dieſe reaktionäre Steuer fallen 
laſſen würde. Die Regierung gat auch dieſe Hoffnung genährt, denn 
gegenüber der allgemeinen Verurtheilung, welche die geſammte Preſſe 
— von der „Kreuzzeitung“ und „Germania“ bis zu den Blättern der 
Sozialdemokratie — über jene Steuer ausſprach, wußte ſie nichts An⸗ 
deres zu erwidern, als daß die Einnahmen aus dieſer Steuer, welche 
noch lange nicht eine Million betragen, nicht zu entbehren ſeien. Und 
wiederum hat ſich die Preſſe beſcheiden laſſen; jetzt zeigt uns der Fi- 
nanzminiſter überfüllte Kaſſen, einen Ueberſchuß von mehr als 20 
Millionen hat das vorige Etatsjahr ergeben, aber von der Aufhebung 
der Zeitungsſteuer ſchweigt des Sängers Höflichkeit. 

Für viele Blätter iſt dieſe Abgabe ſogar größer und drückender 
geworden. Die Poſener Zeitung zahlte im Jahre 1868 noch nicht 4000 
und jetzt bereits an 8000 Thaler Stempel. 

Dieſes Wachſen der Steuer geht nicht etwa gleichen Schritt mit 
der Zuuahme der Abonnenten, ſondern für jedes einzelne Exemplar 
hat ſich die Steuer erhöht. Im Jahre 1868 betrug die vierteljährige 
Steuer für je ein Exemplar etwa 11 Sgr., im Jahre 1870 d. h. in 
einem Kriegsjahr, wo die Einnahmen aus den Inſeraten gering, die 
Anſprüche an die Zeitungen (Originalkorreſpondenzen, Telegramme, 
Wohlthätigkeits⸗Inſerate) ſehr groß waren, ſchon etwa 15 Sgr., in 
dieſem Quartal zahlen wie bereits über 17 Sgr. für ein Exemplar. 
Unſere Leſer haben von dieſer Steuerſchraube nichts empfunden, nicht 
nur iſt das Abonnement nicht erhöht worden, ſondern wir haben ſo— 
gar noch mehr geboten wie fonft, ſeit dem Jahre 1870 erſcheint die 
Zeitung in zwei Ausgaben und umfaßt täglich im Durchſchnitt 2 
bis 3 Bogen, während ſie bis 1869 in der Regel nur 1½ Bogen 
ſtark war. 

Dieſe Vermehrung des Stoffs, zu welcher uns die Konkurrenz 
antrieb (befonders die Konkurr be 
höhung der Steuer bewirkt. Wix wollen dies erklären. 


Das Prinzip der Erhebung und Berechnung der Zeitungsſteuer 
beruht darauf, daß ein Normalbogen angenommen wird, welcher 400 
Quadratzoll umfaßt, und daß nach dieſem die Zeitungen in Preußen 
berechnet und beſteuert werden. Für einen ſolchen Normalbogen iſt 
1 Pfg. zu entrichten. Das Format der Poſener Zeitung iſt faſt gleich 
einem ſolchen Normalbogen, erſchiene fie alſo nur 12 Mal im Quar⸗ 
tal, jedesmal einen Bogen ſtark, ſo würde ſie für jedes Exemplar vier⸗ 
teljährlich 1 Sgr. — dies iſt der niedrigſte Steuerſatz — zu entrichten 
haben. Bei 4000 Abonnenten würde alſo die Steuer pro Quartal 
4000 Sgr. betragen. Aus dieſer Darlegung werden unſere Leſer die 
Art der Steuerberechnung erſehen: Die in einem Quartal erſcheinen⸗ 
den Nummern und Beilagen einer Zeitung werden nach ihrem Qua⸗ 
dratinhalte des Papierbogenumfangs zuſammenaddirt, mit der Auflage 
der Zeitung multiplizirt und daraus dann berechnet: wie viel Nor: 
malbogen (ä 400 Quadratzoll) verbraucht worden find. 


Erſcheint nun eine Zeitung täglich (mit Ausnahme der Sonntage) 
in einer Stärke von zwei Normalbogen, ſo zahlt ſie in den 78 Tagen 
eines Vierteljahrs 2 X 78 = 156 Pf. alſo 13 Sgr. pro Exemplar. 


Nehmen wir nun eine dickleibige mit Inſeraten gefüllte Zeitung 
Berlins, welche praeter propter täglich in 6 Bogen auftritt, fo würde 
dieſe dreimal mehr d. h. 1 Thlr. 9 Sgr. zu bezahlen haben. Indeſſen 
da ſagt das Stempelſteuergeſetz: „Nein, das wäre gegen das Evan⸗ 
gelium, welches beſagt: wer hat, dem wird gegeben“, und ſetzt den 
höchſten Steuerſatz auf 18% Sgr. feſt. 

Es iſt klar, wie ungleich belaſtet dadurch die Zeitungen ſind. Ein 
Blatt mit einem Vierteljahrsabonnement von 2% Thlr. zahlt nicht 
mehr als 18 Sgr. 9 Pf. d. h. etwa den 4. Theil ſeines Einkommens, 
während die Poſener Zeitung bereits weit mehr als / ihres Abonne⸗ 
ments (über 17 Sgr. von 1½ Thlr.) dem Stempelfiskal überlaſſen 
muß. Der theueren, mit Inſeraten geſegneten Zeitung wird alſo der 
größte Theil der Steuer geſchenkt; dies Geſchenk ſoll z. B. bei der 
„Voſſiſchen Zeitung“ — wie kürzlich die „Volkszeitung“ herausrechnete 
— jährlich an 60 — 70,000 Thaler betragen. Es zeigt ſich mithin fol⸗ 
gende Erſcheinung: für den Raum, welchen die Redaktion mit theuer 
bezahlten Stoff füllt, muß fie ſteuern, indeſſen für die Inſeratenbeila⸗ 
gen, die der Zeitung bezahlt werden, erhält der Zeitungsbeſitzer die 
Steuer geſchenkt. Glücklich die Inſeratenblätter! 

Die Abſicht der reaktionären Geſetzgeber bei der ungleichen Steuer- 
bemeſſung war die, der liberalen Volkspreſſe Schwierigkeiten zu berei- 
ten; in der That genießen die „Kreuzzeitung“ und die „Nordd. Allg. 
3.“ von der Begrenzung des Steuerſatzes Vortheil, aber ebenſo die 
„Voſſiſche“ und die „Nationalzeitung“, ehemals ein ſtrammes Oppoſi⸗ 
tionsblatt. Die liberale Preſſe hat man alſo durch jene Maßregel 
nicht unterdrücken können, dagegen iſt daraus eine ganz ungeheuerliche 
Begünſtigung der Inſeratenzeitungen (man denke an das Intelligenz⸗ 
blatt) gegenüber der Provinzialpreſſe geworden. Wodurch ſich 
dieſe eine ſolche Zurückſetzung verdient hat, iſt ganz unklar. Die Po⸗ 
ſener Zeitung war, als das Geſetz den Zeitungen die Stempelſteuer 
auferlegte, ein konſervatives Organ, noch bis zum Eintritt der gegen⸗ 
wärtigen Redaktion fügte ſie ſich der Regierung, weil die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe nicht dazu angethan waren, um eine unabhängige, liberale 
Zeitung auf eigenen Füßen ohne Parteiunterſtützung zu halten; außer: 
dem konnte ſich die Poſener Zeitung Verdienſte um den Staat zuſchrei⸗ 
ben, denn während der 75 Jahre ihres Beſtehens hat ſie mehr für die 


der berliner Blätter), hat die Er⸗ 


r. dis ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Naum, Weepelleel Ine 5 u find 
en die Expekitien zu richten uns werden für die an 
daunslden Tag erſcheinende Nummer nur bis 10 

Ahr Vormittags angenommen. 


1873. 


Entwickelung der Provinz und die Hebung des Deutſchthums gethan, 
als alle Oberpräſidenten Poſens zuſammen, und trotzdem wurde ſie 
mehr belaftet als entſchiedene Oppoſitionsblätter in Berlin. 

Es zeigt dies ſo recht klar, wie brutal die Reaktion nach 1848 
vorgegangen iſt. Und trotzdem konnte ſich die Steuer 20 Jahre lang 
erhalten. Wir müßten an der Gerechtigkeit verzweifeln, wenn ſie noch 
länger beſtehen bliebe. 

Unter der Ueberſchrift „Ein merkwürdiger Miniſterialbe— 
ſchluß“ enthält die „Spen. Ztg.“ nachſtehende, ſehr bemerkenswerthe 
Erinnerung, welche offenbar die Einleitung und Erklärung zu der ſchon 
heut früh mitgetheilten kal. Kabinetsordre giebt: 


Bekanntlich iſt auf den Antrag des Fürſten Bismarck zur Reor⸗ 
ganiſation des Handelsminiſteriums vorläufig zweierlei beſchloſſen: 


1) Die Errichtung eines Unterſtaatsſekretariats und 


2) der Uebergang des Konzeſſionsweſens von dem einzelnen Reſ⸗ 


ſortminiſter an das Geſammtminiſterium. 
Merkwürdig iſt, daß beide Anordnungen nichts anderes ſind, als 


die Wiederherſtellung älterer Einrichtungen, welche, wenn fie geblieben 


wären, uns vermuthlich vor den jüngſt enthüllten Uebelſtänden bewahrt 
hätten. Es gab im Handelsminiſterkum früher einen Unterſtaatsſekre⸗ 
tär, er verſchwand erſt unter der Heydt'ſchen Verwaltung nach 1818. 
Viel wichtiger aber noch iſt, daß ebenfalls aus älterer Zeit ein Staats⸗ 
Ace der n vorliegt, welcher das Eiſenbahnkonzeſſionsweſen aus⸗ 
drücklich der Entſcheidung des Geſammtminiſteriums vorbehält. Die⸗ 
fer merkwürdige Staatsminifterialbeihluß ſtammt vom 30. Nod. 1838 
und iſt außer den Mitgliedern des damaligen Miniſteriums: Alten⸗ 
ftein, Kamptz, Mühler, Rochow, Nagler u. f. w. auch von dem Kron⸗ 


prinzen Friedrich Wilhelm unterzeichnet. Er enthält ſehr ausführliche 


und, wie man zugeſtehen muß, vortreffliche Beſtimmungen über die 
Prüfung der Anträge auf Konzeſſionirung von Eiſenbgahnanlagen. Da⸗ 


nach iſt der Antrag auf eine Konzeſſion, in welchem die Nützlichkeit % 


und Rentabilität des Unternehmens begründet, die rn Bahnlinie 
genau angegeben, eine Skizze der Terrainverhältniſſe u. ſ. 

werden ſoll, zunächſt dem Chef des Handelsdepartements zur Prüfung 
der allgemeinen Zuläſſigkeit vorzulegen. Aber der Handelsmintſter bee 
ſtimmt weder über die Ablehnung noch über die Zulaſſung des Unter⸗ 


nehmens. Will er es ablehnen, fo hat er den dahingehenden Antrag 
Stagtsminiſterium vorzulegen, will er es 


mit ſeinem Gutachten dem 
annehmen, ſo hat er ſich ebenfalls mit 


allen übrigen Departem 7 
Vernehmen zu ſetzen und eine nähere Prüfung des Kon along eg 8 
durch die Provizialbehörden zu veranlaſſen. D 


emgemä 
zeſſionsantrag dem DOberpräfidenten der Provinz und durch diefen den 
Regierungen zugehen. Dieſe ſollen über die Nützlich 


w. beigefügt 
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ſoll der Kon⸗ 75 


keit und Ausführ⸗ 


barkeit der Anlage, über die Bahnlinie, über die Solidität der an die 


Spitze des Unternehmens getretenen Perſonen, endlich über die Vor⸗ 
ſchläge wegen Zuſammenbringung der Fonds und über die Ma regeln 
ihr Gutachten abgeben, welche getroffen werden müſſen, um Aktien⸗ 
ſchwindel zu verhindern. Für alle dieſe Punkte wird den Regierungen 
anheimgeſtellt, mit den Landräthen, mit den Kommunalbehörden grö⸗ 
erer Orte, mit beſonders urtheilsfähigen Privatperſonen ſich in Be⸗ 
ziehung zu ſetzen und Informationen von denſelben einzuziehen. 

Wenn ſich während der Prüfungsverhandlung andere Unterneh⸗ 
mer für die Eiſenbahnlage melden, ſo ſoll das ſoeben geſchilderte Ver⸗ 
fahren auch auf ſie ausgedehnt werden, damit diejenigen Anerbietungen 
erh werden, welche dem öffentlichen Intereſſe am meiſten ent⸗ 
preche 


n. 
Nachdem das Verfahren vollendet iſt, hat ſich der Handelsminiſter 
mit den gewonnenen und auf Verlangen den übrigen betheiligten Ver⸗ 
waltungschefs noch vervouſtälldigten Materialien an das Geſammlmi⸗ 
niſterium zu wenden. Daſſelbe berälh und entſcheidet über die Zu⸗ 
(äfftgfeit und Gemeinnützigkeit des Unternehmens und richtet, wenn 
ihm beides begründet ſcheint, den betreffenden Antrag an den König. 
Dieſer höchſt wichtige Stagtsmiſterialbeſchluß iſt unſeres Wiſſens 
niemals aufgehoben; er beſteht als Richtſchnur für die W 
noch heute zu Recht. Aber er wurde in den Akten vergraben. Er 
wurde ſeit dem Anfang der 50er Jahre einfach vergeſſen. Welche we⸗ 
ſentlichen Garantien er gegen den Mißbrauch bei der Ertheilung, wie 
bei der Verweigerung don Konzeſſionen bot, liegt auf der Hand, 
Beides, Verweigerung und Ertheilung entſcheidet nicht eine einzelne 
Perſon, ſondern das Kollegium der oberſten Staatsbehörde. Ferner 
aber werden die Behörden der Provinzen und Kreiſe, die größeren 
Kommunen, die le Privatperſonen der betreffenden Lan⸗ 
destheile heangezogen. Die Leute, welche ſich um eine Konzeſſion be⸗ 
werben, können ſich nicht im Dunkel verſtecken. Ihre Perſonen, ihre 
Abſichten, ihre finanziellen Operationen fallen ſofort der öffentli⸗ 


chen Kritik anheim. Hätte man dieſe Normen bisher beobachtet, ſo 


würden die Klagen über Zurückſetzung der Provinzen und Kommunen, 
über die willkürlichen und unausführbaren Bedingungen, welche man 
im Handelsminiſterium gerade ſolchen Unternehmern entgegengeftellt 
habe, über die Begünſtigung der großen Eiſenbahngeſellſchaften, über 
die Bevorzugung einzelner Petenten aus der Ariſtokratie oder dem 
Beamtenftand — niemals haben eintreten oder doch niemals die heu⸗ 
tige Ausdehnung A können. Hier eröffnet ſich für die Un⸗ 
terſuchungs⸗Kommiſſion eine intereſſante Aufgabe. Sie hat 
die Gebrechen und Sünden unſerer Eiſenbahnverwaltung klar zu legen, 
ſie muß alſo auch nachforſchen, wie es möglich war, daß ein ſolcher 
Staatsminiſterialbeſchluß ſeit mehr als zwei Jahrzehnten einfach 
ignorirt werden und ſtakt deſſen entgegengeſetzte, in ihren Folgen höchſt 
verderbliche Verwalkungsgrundſätze zur Geltung gelangen konnten. 

Von dem Staatsminiſter a. D. Freiherrn v. d. Heydt iſt 
der Spen. Z. mit Bezug auf den vorſtehenden Artikel folgendes Schreie 
ben zugegangen: 

Der Artikel enthält aus dem Bereich meiner früheren Verwaltung 
zwei weſentliche Irrthümer, auf welche ich Ihre geneigte Aufmerkfam: 
keit zu lenken mir erlaube. 

Die Stelle eines Unterſtaatsſekretärs im Handelsminiſterinm ber 
ſtand nicht etwa ſchon vor meinem Amtsantritt. Sie wurden viel⸗ 
mehr erſt bei meinem Eintritt auf meinen Antrag gegründet und dem 
damaligen Direktor der 555 von Pommer⸗Eſche über⸗ 
tragen, der dieſelbe zehn Jahre bis zu ſeiner Berufung als Ober⸗Prä⸗ 
ſident der Rheinprovinz mit hervorragender Tüchtigkeit verwaltete, 
Alsdann blieb mit Rückſicht auf die in den einzelnen fünf Abtheilun⸗ 
gen und insbeſondere an deren Spitzen wirkenden ausgezeichneten 
Kräfte die Stelle des Unterſtggtsſekretärs unbeſetzt. 

„Bei Handbabung des Eiſenbahn⸗Konzeſſionsweſens iſt das be⸗ 
treffende Geſetz vom Jahre 1838 ſeit dem Anfang der 1850er Jahre 
keineswegs — wie jener Artikel angiebt — in Vegeſſenheit gerathen, 
ſondern wie die Akten ergeben müſſen, ſehr genau beobachtet worden. 
Es iſt meines Wiſſens keine Konzeſſion ertheilt worden, bevor nicht das 
vorgeſchriebene Verfahren ſtattgehabt und zunächſt auf den herbeige⸗ 
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aus parlamentariſcher Initiative angeregt worden. 
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führten u des Staatsminiſteriums über die Frage der Zuläſ⸗ 
ſigkeit die Allerhöchſte Genehmigung eingeholt worden“. 
J dd (((( 


DBeutiäisen, 


A Berlin, 3. März. Für den Landtag wird noch eine wichtige 
Geſetzvorlage vorbereitet, die ſchon ſeit einiger Zeit in Ausſicht ge⸗ 
nommen iſt. Es handelt ſich um eine Vereinigung des Ober⸗ 
appellationsgerichts mit dem Obertribunal, mithin um die 
Verwirklichung der im 92. Artikel der Verfaſſung enthaltenen Bedin⸗ 
gung, daß nur Ein oberſter Gerichtshof in Preußen beſtehen ſoll. 
Bekanntlich war die Vereinigung beider Gerichte bereits wiederholt 
Nach der Erklä⸗ 
zung, welche der Handels⸗Miniſter jüngſt in der Budget⸗Kom⸗ 
miſſion abgegeben hat, darf der Rücktritt deſſelben in nächſter Zeit er⸗ 
wartet werden. Gleichzeitig mit dieſem Perſonalwechſel in der oberſten 
Leitung des Handels miniſteriums werden, wie ich höre, auf den ſpe⸗ 
zellen Antrag des Fürſten Bismarck bedeutende Veränderungen in 
dem ſpezi len Reſſort der Eiſenbahnverwaltung und namentlich im 
Zuſammenhange mit der Reichsverfaſſung zur Erwägung und Ent: 
ſcheidung kommen. — In einzelnen Blättern finden ſich Mittheilungen, 
welche auf einer Verwechſlung der Aufgabe der Spezial-Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion mit dem vom Staats⸗Miniſterium angeordneten Skru⸗ 
tinial⸗Verfahren gegen Herrn Wagener beruhen. Letzteres fteht 
aber in keinem direkten Zuſammenhange mit der Spezial⸗Kommiſſion, 
und der Oberfinanzrath Schuhmann iſt ja auch nicht Mitglied der 
Kommiſſion. Das Skeutinial⸗Verfahren iſt deshalb vom Staats⸗Mini⸗ 
ſterium beſchloſſen worden, weil die von Herrn Wagener eingereichte 
Vertbeidigungsſchrift über einzelne Punkte nicht genügende Auskunft 
ertheitt und weil außerdem noch inzwiſchen die Anſchuldigungen gegen 
Wagener durch die neuen Mittheilungen Laskers erweitert worden 
ſind. Die Verhandlungen der Kommiſſion werden durch die Erkran⸗ 
kung des Herrn Lasker weſentlich erſchwert, jedoch befindet ſich der⸗ 
ſelbe wieder auf dem Wege der Beſſerung und er hat auch bereits 
einen Theil des von ihm geſammelten Materials der Kommiſſion über⸗ 
geben. Es wird jest in poſitiver Weiſe beſtätigt, daß der bisherige 
Bezirks⸗Präſident in Metz, Graf Eulenburg, zum Ober-⸗Präſi⸗ 
denten von Hannover ernannt worden iſt. Es war jedoch vollkom⸗ 


men berechtigt, wenn ich noch vor Kurzem mittheilte, daß Graf Eulen⸗ 


burg zwar für eine der erledigten Ober » Präfidialitellen in Ausſicht 


8 genommen ſei, daß aber noch nicht entſchieden worden, welche Stelle 


ihm zufallen ſolle. Bis zur Ernennung des Herrn von Patow für 
die Provinz Sachſen war auch dieſe Perſönlichkeit für das Ober⸗Prä⸗ 
ſidium in Hannover in Ausſicht genommen worden. 

— Aus beſter Quelle erfährt die „Voſſ. Ztg.“, daß der Ka iſer 
in einem Handſchreiben an den Direktor des königl. ſtatiſtiſchen Bu⸗ 
reaus, Geh. Ober⸗Regierungsrath Dr. Engel feine Befriedigung 


über deſſen erwähnte Arbeit: „Die Verluſte der deutſchen Armee im 
Kriege gegen Frankreich“ ausgedrückt bat. 


derlichen Munitions⸗Materialien abzunehmen, zu revidiren, reſp. auch 


Er Um die in engliſchen Fabriken für die deutſche Armee angefer⸗ 
a ‚dat n neuen Infanterie Gewehre (M. 71) nebit den dazu erfor⸗ 


m Schießen zu erproben, begiebt ſich demnächſt — wie die „D R. C.“ 


hört — ein hierzu beſtimmtes beſonderes Kommando von hier auch nach 


Birmingham. Dieſes unmittelbar unter dem Befehl der Inſpektion der 
Gewehr⸗Fabriken ſtehende Kommando, beſteht vorläufig aus einem 


Hauptmann, ſowie einigen Waſſen- und Munitionsreviſoren, endlich 
auch aus einigen Schützen, wel ben die Kontrole des Anſchuſſes über⸗ 
tragen iſt. Je nach Zunahme der Thätigkeit dieſes Kommando's ſoll 
jedoch auch das Perſonal deſſelben durch weitere Zuertheilung von ei⸗ 
nem oder zwei Offizieren und den nöthigen Reviſoren und Schützen 
vermehrt werden. 

E Der „K. Z.“ wird telegraphirt: Herr Lasker hat fi, wie 
verſichert wird, nach der erſten Sitzung der Unterſuchungs⸗Kom⸗ 
miſſions über die Geſchäftsordnung im Ganzen zu finden geäußert. 
Die zweite Sitzung der Spezial⸗Unterſuchungs⸗Kommiſſion hatte auf 
ihre Tagesordnung die Wagener'ſche Angelegenheit geſetzt. Gutem 
Vernehmen nach iſt der größte Theil des reichen Materials, das pro 
und contra eingelaufen war, bereits geſichert worden. Die Verhan⸗ 
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dlungen der Kommiſſton werden von zwei auf Verſchwiegenheit verei⸗ 
deten Stenographen nachgeſchrieben. 

— Der General-Poſtdirektor Stephan hat, wie verlautet, die 
Abſicht, auf der wiener Weltausſtellung ein Geſammtbild der deutſchen 
Tagesliteratur zu geben, und zu dieſem Zwecke die bedeutenderen 
deutſchen Zeitungen und Journale, politiſchen und nicht politiſchen In⸗ 
halts und ohne Unterſchied, in welchen Zeiträumen dieſelben erſcheinen, 
zu einer Sammlung zu vereinigen. Blätter von ausſchließlich lokaler 
Bedeutung und reine Anzeigeblätter bleiben außer Betracht. Die 
Reichspoſtanſtalten ſind angewieſen worden, mit den Verlegern der in 
ihren Geſchäftsbezirken erſcheinenden und zu dem beregten Zwecke ge⸗ 
eigneten Blätter, wegen koſtenfreier Ueberlaſſung eines Exemplars 
derſelben in Verbindung zu treten. Im Intereſſe der Uebereinſtim⸗ 
mung ſind üb rall die vom 22. März d. J. datirten Zeitungsnummern 
beſtimmt worden; von denjenigen Blättern, welche an dem bezäglichen 
Tage nicht erſcheinen, wird die letzte Nummer genommen werden, welche 
vor dem 22. März ausgegeben wird. 

— In der bekannten Kriminalprozeßſache gegen den Schriftſteller 
Dr. Guſtav Raſch und die Redaktion des berliner „Börſen⸗Couriers“ 
wegen Beleidigung des Generals Vogel von Falkenſtein als 
Mitglied der bewaffneten Macht, wegen einer im „Börſen⸗Couxier“ 
veröffentlichten Kritik der Einkerkerungen Johann Jacoby's, der Han⸗ 
noveraner Miniſter von Münchhauſen, Paſtor Grote, Dr. Eichholz 
und Advokat Fiſcher in Lötzen und Königsberg, iſt nun endlich auch 
die Entſcheidung des Obertribunals eraangen Indem die Gerichts⸗ 
böfe erſter und zweiter Inſtanz die Ungeſetzlichkeit des Verfahrens des 
Generals Vogel von Falkenſtein gar nicht in Abrede geſtellt werden, 
waren beide Angeklagte dennoch zu 8 Thlr und 10 Thlr. Geldſtrafe 
verurtheilt worden, weil fie das Verfahren nicht allein „ungeſetzlich“, 
ſondern auch „willkürlich“ genannt hatten. In dem Ausdruck „will⸗ 
kürlich“ war die Beleidigung gefunden worden. Der Redakteur des 
berliner „Börſen⸗Couriers“ hatte ſich bei dem Erkenntniß zweiter Ins 
ſtanz beruhigt: Dr. Raſch hatte die Nichtigkeitsbeſchwerde beim Ober⸗ 
irıbunal eingelegt. Die Zurückweiſung der Nichtigkeitsbeſchwerde iſt 
nun in dieſen Tagen durch Erkenntniß des Obertribunals erfolgt. 
Bekanntlich hat Dr. Raſch während der Dauer des Proseſſes, geſtützt 
auf die Eatſcheidungen der beiden Gerichtshöfe erſter Inſtanz, nach⸗ 
einander bei der Staatsanwaltſchaft in Hannover, bei dem preußiſchen 
Kriegsminiſterium und bei dem General⸗Auditoriate der preußiſchen 
Armee Anträge gemacht, der General Vogel von Falkenſtein wegen 
der Ungeſetzlichkeit dieſer Einkerkerungen zur Unterſuchung und zur 
Beſtrafung zu ziehen, iſt aber mit ſeinen Anträgen von ſämmtlichen 
Behörden „weil ſie zur Einleitung eines kriensgerichtlichen Verfahrens 
gegen den General Vogel von Falkenſtein nicht kompetent ſeien“, zurück⸗ 
zewieſen worden = 

— Nach den neueſten Nachrichten ift der Konflikt zwiſchen der 
deutſchen Künſtlerſchaft und dem Generaldirektor der wiener 
Weltausſtellungs⸗Kommiſſion Baron v. Schwarz⸗Senborn glücklich 
ausgeglichen. Die deutſchen Künſtler erhalten vier Oberlichtſäle und 
vier Seitenlichtſäle und Wandfläche im Ehrenfaal in gleicher Größe 
und Lage wie Frankreich. Die Behanafläche, die Deutſchland zur Ver⸗ 
fügung geſtellt iſt, macht reichlich 3000 Quadratmeter aus. Der „Voſſ. 
Ztg.“ zufolge iſt das Arrangement durch die Uneigennütziakeit der wie» 
ner Künſtler erzielt worden, welche die ihnen überwieſenen Räumlich⸗ 
keiten den deutſchen Künſtlern abgetreten haben. 

— [Zur Arbeiterbewegung) Von dem Strike⸗Komite der 
berliner Abputzer iſt, „zu Händen der Herren Bau- und Maurer: 
meiſter Berlins“ und „um in Zukunft etwaigen Differenzen vorzubeu⸗ 
gen“ ein neuer Tarif für Putzarbeiten unterbreitet worden, welcher 
neben der Forderung eines eventuellen Tagelohnes von 3 Thlr. ſo 
rieſige Alkordſätze verlangt, daß vielleicht dieſes draſti che Mittel end⸗ 
lich dem hier blühenden und von Architekten und Kunſtkritikern wie 
derbolt verdammten elenden Putzbau ein Ziel ſetzt. Nach dem neuen 
Tarif würde nämlich eine geſetzte und in Zement gepuste Säule fait 
doppelt fo viel often als eine Sandſteinſäule. Aber auch gegen un- 
fachgemäße Ziegel⸗Verblendbauten richten die Putzer ihre Anariffe 
indem fie für das gewöhnliche Fugen der Rohbau⸗Facaden koloſſale 
Preiſe aufſtellen. Am Freitag früh haben die Boden⸗Arbeiter der 
Anhaltiſchen Eiſenbahn⸗-Geſellſchaft die Arbeit eingeſtellt. 

— Der Droſchken⸗Strike dauert fort. Auch geſtern und 
heute (Montag) hatten die ſonſt von Fuhrwerk fo belebten Straßen 
von jrith bis Abend ein ſehr ſtilles Ausſehen. Natürlich hat der Strike 
eine Belaſtigung für verſchiedene Zweige des Verkebrs, wie Gaſthöfe, 
Theater, Eiſenbahnen u. ſ. w.; doch erträgt das Publikum ſtellenweiſe 
das Uebel mit vielem Humor und belacht manche vorkommenden komi⸗ 
ſchen Szenen. So ſah man 3. B. geſtern Nachmittag in der Louiſen⸗ 
ſtraße einen von zwei Dienſtleuten gezogenen Handmöbelwagen mit 
13 jungen Leuten, anſcheinend Studirenden, eine Spazierfahrt machen. 
Unangenehmer geſtaltete ſich die Sache am Sonnabend auf einigen 
Eiſenbabnhöfen, 3. B. dem Stettiner, Anhaltiſchen und Oſtbabnhof, 
wo Zuſammenrottungen von privatiſirenden Kutſchern über einzelne 


Ein Nachwort zur Copernikusfeier in Thorn. 
Aus Thorn wird uns geſchrieben: 
Die Poſener Zeitung hat in Nr. 92 über die hieſige Copernikus⸗ 
feier einen Bericht aus der „Königsb. Hart. Ztg.“ aufgenommen, deſſen 
Inhalt hier große Verwunderung erregt hat, da er uns Dinge aus 
dem Verlaufe des Feſtes erzählt, von denen hier auch der aufmerk⸗ 
ſamſte Theilnehmer des Feſtes nichts wahrgenommen hat. Die Feſt⸗ 
rede des Hrn. Prof. Dr. Prowe enthielt nicht eine ſehr ausführliche 
Biographie von Copernikus, ſondern vielmehr eine allerdings auf ge⸗ 
ſchichtliche Thatſachen geſtützte und auch im Ganzen nach dem ge⸗ 
ſchichtlichen Laufe geordnete Darlegung ſeiner Verdienſte und, ſo viel 
dies noch aufzudecken iſt, ſeiner Geiſtesentwickelung und des Entſtehens 
ſeiner epochemachenden Gedanken vom Weltgebäude. Der Redner hob 
beſonders die Geiſtesfreibeit des Copernikus hervor, (vir animo liber 
wird er von Keppler und Humboldt genannt), welcher zuerſt den Kampf 
begann, deſſen ſiegreicher Beendigung wir uns näbern. Der Redner 
hat allerdings die Worte gebraucht: „wenn heute der Geiſt des Coper⸗ 
nikus herniederſtiege“, aber nicht um dieſen ein Hoch auf Kaiſer Wil⸗ 
beim rufen zu laffen, ſondern um anzukennen, welche Fortſchritte die 
Eülwickelung gei tiger Freiheit in jetziger Zeit gemacht hat, und an 
Die Entwickelung knüpfte der Redner dann den Wunſch für ihren 


Beförderer: Segen fer mit Kaiſer Wilbe'im. Da der Redner kein Hoch 
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auf den Kaiſer ausrief, konnten die Verſammelten auch nicht in das⸗ 
ſel e einſtimmen, und hatten keinen Anlaß, ſich von ihren Sitzen zu 
erbeben. Der königsberger Referent hat ſich nicht damit begnügt, 
Thbatſachen zu erdichten, er hat auch Namen gefälſcht und unbefugt 
Würden verliehen. Denn für Druckfehler kann man „Gelle, Knobloch, 
Pellioconi, Thompien“ ſtatt: „Golle, Knoblauch, Pellicioni, Thompſon“ 
unmöglich halten; der letztgenannte iſt auch nicht Unterſtaatsſekretär, 
ſondern Sekretär der geographiſchen Geſellſchaft zu Newyork. Das 
Buch, deſſen Dedikation Sr. Maj angenommen, iſt nicht vom Prof. 
Dr. Prowe verfaßt, ſondern von Copernikus, enthält auch nicht deſſen 
Leben und Wirken, ſondern ſeine Himmelstheorie, denn es iſt die Sä⸗ 
kularausgabe des Werkes de revolutionibus orbium caelestium. Das⸗ 
ſelbe Werk, freilich nicht ſo prachtvoll ausgeſtattet, wie das dem Kai⸗ 
ſer überſandte Exemplar, wurde auch den Polen als Erwiderung auf 
ihre Festgabe übergeben. 

Zu dem im Schützenhauſe veranſtalteten Feſtdiner wurde keine De⸗ 


putation aus dem Artushofe entſendet, es nahmen vielmehr Mitglieder 
des Copernikus⸗Vereins und des Feſtkomites von vorn herein an dem 
Mittagsmal im Schützenhauſe Theil, namentlich die Herren Kaufmann 
G. Prowe, Dr. Brohn und Direktor Dr. A. Prowe, der Dichter des 
am Abend des 18. Febr. aufgeführte Feſtſpiels. Der Feſtungskom⸗ 
mandant Herr Oberſt v. Reichenbach hat ſich zwar um das Gelingen 
des Feſtes ſehr große Verdienſte und gerechte Anſprüche auf großen 
Dank erworben, aber da er bei keiner der Feſtlichkeiten auch nur ein⸗ 
mal Anlaß hatte öffentlich zu ſprechen, kann er auch unmöglich als 
Hauptfeſtredner erwähnt werden. Der angebliche Auftrag des Prof. 
Dr. Occioni, ſich genau über die Schulverhältniſſe in Deutſchland zu 
unterrichten, beſchränkt ſich darauf, daß am 20. Febr. Prof. Occioni 
den Dir. Dr. A. Prowe in dem Schullokal aufgeſucht hat, um ihm 
Lebewohl zu ſagen. Man ſieht, es giebt auch in Deutſchland Yours 
naliſten, die im Stande ſind es den Franzoſen gleich zu thun. 


An der polniſchen Copernikus⸗Feier im Gaſthauſe zu den drei 
Kronen nahmen, wie man hört im Ganzen 333 Herren Theil, faſt 
ſämmtlich natürlich Auswärtige, denn in der Stadt Thorn dürfte es 
ſchwer ſein auch nur ſechs Polen aufzu fin den die von dem wirklichen 
Werth und der hohen Bedeutung der copernikaniſchen Leiſtung auch 
nur annähernd einen Begriff haben. Ihr Ref. kennt nur einen, der 
die dau nöthige Bildung und Kenntniß beſitzt. Die Polen haben es 
ſich viel, ſehr viel Geld koſten laſſen und damit doch nichts weiter 
erreicht, als eine Demonſtration, die wirkungslos blieb, weil fie von 
denen nicht beachtet wurde, denen ſie in die Augen fallen und imponiren 
ſollte. Daß dabei der große Entdecker und Vorkämpfer für Geiſtesfreiheit 
gegen Vorurtheile u. unberechtigte Autorität, nicht wegen dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten gefeiert, ſondern nur als Pole geprieſen u. als frommer Prieſter verherr⸗ 
licht wurde, iſt bei der jetzigen Richtung der polniſchen Agitation ſehr er⸗ 
klärlich; ſchade nur daß die eigenſinnige Geſchichte weder Predigten 
noch Feſtreden und Toaſte als urkundliche Beweiſe gelten läßt, daß es 
bis jetzt nicht gelungen iſt, auch nur eine in polniſcher Sprache ge⸗ 
ſchriebene Zeile von Copernikus aufzufinden, ja nicht einmal nachzu⸗ 
weiſen, daß er des polniſchen Ideoms überhaupt kundig geweſen iſt. 
Für die katholiſche Kirche aber hat Copernikus nicht mehr gethan, als 
jeder Geiſtliche jener Zeit, der katholiſch blieb und nicht zur Lehre 
Luther's übertrat, die ihm zugeſchriebenen Gedichte Septem Sidera 
betitelt, ſind unzweifelhaft mit Unrecht ihm beigelegt. Auch wird ſogar 
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ankommende, nicht zum Strike gehörige Droſchken herſielen und fie 
umzuwerfen ſuchten. Die Polizei ſchritt ein und hatte für geſtern ei 
ähnlichen Unfug vorgebeugt. Auf den Bahnhöfen find überzählige 
Omnibuswagen, Privatfuhrwerke, Thorwagen, ſelbſt Handkarren mit 
Hundebeſpannung und Gepäckträger und Trägerinnen aufgeſtellt, um 
die ankommenden Reiſenden zu befördern, Viele der Droſchken haben 
ſich im Stillen als Stadteguipagen etablirt, und die Omnibuſſe und 
und Fuhrwerksbeſitzer machen die beſten Geſchäfte. Bis jetzt halten 
übrigens die Droſchkenbeſitzer feſt an ihrer Oppoſition, obſchon ihnen 
dadurch eine tägliche Einnahme von 12—15,000 Thlr. verloren geht, 
und die größeren Fuhrherren ſcheinen die kleinen zu unterſtützen. Wie 
erzählt wird, ſollen die Droſchkenvereine von London und Wien Auf⸗ 
forderungen an die Strikenden gerichtet haben, an ihren Forderungen, 
namentlich dem Fortfall der Polizeiaufſicht, feſtzuhalten und Unter⸗ 
ſtützungen für die Auefälle in „Ausſicht“ ſtellen. Publicus wollte ſo⸗ 
gar von einem Zuſchuß der Omnibusgeſellſchaften wiſſen. Am Sonn⸗ 
abend und geſtern wurden von den Droſchkenkutſchern verſchiedene 
Spazier fahrten in ſehr erregter Stimmung gemacht. Auf der 
anderen Seite ſoll das Polizeipräſidium ſtrenge Maßregeln vorbereitet 
baben. Am Sonnabend Mittag erfolgte in der ganzen Stadt eine 
Zählung aller, trotz des Strikes fahrender Droſchken, die aber nur 
ein geringes Neſultat ergab. Eine luſtige Geſellſchaft, ſcheinbar aus 
den beſſeren Ständen, karitirte die Droſchkennoth dadurch, daß fie 
einen Hunde⸗Möbelwagen nahm und vor dieſen 7 Dienſtleute 
ſpannte. Von dieſer ca. 12 Perſonen zählenden Geſellſchaft hatte 
einer das Amt des Kutſchers übernommen und führte die ſieben Leinen 
der Dienſtleute in der Hand. So durchjagte dies Siebengeſpann die 
Linden, überall große Heiterkeit erregend und von Hunderten Neugie⸗ 
riger gefolgt. Das Urkomiſche der Situation hinderte ſelbſt die Schutz⸗ 


leute, gegen dieſen etwas verſpäteten Karnevalsſcherz einzuſchreiten und 


ſelbſt Kaiſer Wilhelm, der ſeine Mittagsſpazierfahrt gemacht 
hatte, und nun vom Brandenburger Thor die Linden entlang nach 
dem Palais fuhr, mußte in ein herzliches Gelächter ausbrechen, als er 
dieſes Gefährtes anſichtig wurde. 


— Der „Reichsanzeiger“ Nr. 55 publizirt die Verordnung, betref⸗ 
fend das Verfahren vor dem kaiſerlichen Rath in Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen; vom 22. Febr. 1873. 


Stettin, 27, Februar. Die Sydow'ſche Angelegenheit findet hier 
ein Nachſpiel. Ein für eine Landgemeinde gewählter Geiſtlicher 
Stettins bat die Erklärung der zwölf pommerſchen Paſtoren für 
Sydow milunterſchrieben. In Folge deſſen denunzirt die — nur aus 
Tagelöhnern beſtehende — Gemeinde ihren zukünftigen Paſtor beim 
hieſigen Konſiſtorium. Dieſes hat nun behufs der Unterſuchung jener 
Angelegenheit den betr. Geiſtlichen vor fein Forum citirt und zwei 
ſeiner Muglieder mit der Inquirirung betraut. 

Bonn, 28. Februar. Wie der „Germania“ von hier telegraphiſch 
gemeldet wird, wurde in Sachen der Unterzeichner des Tele⸗ 
gramms, welche den Papſt anläßlich einer hierſelbſt abgehallenen 
großen Bürgerverſammlung wegen ſeiner in der letzten Allokution 
ausgeſprochenen Geſinnung beglückwünſchten, heute das Urtheil gefällt. 
Es lautet auf Freiſprechung. : 

Gotha, 28. Februar. Was bis jetzt noch mit keinem hieſigen 
Landtage möglich zu machen war, nämlich die totale bezw. finanzielle 
Verſchmelzung der Sana Koburg und Gotha, das wird 
mit dem gegenwärtigen Landtage zu bewerkſtelligen ſein. Die Wahlen 
zum gemeinſchaftlichen Landtag find, der Majorität nach, fo miniſteriell 
ausgefallen, dag hieran nicht länger zu zweifeln iſt. 

Heidelberg, 26. Febr. Der Bisthumsverweſer Kübel hatte in 
ſeinem Hirtenbrief gegen die Altkatholiken eine Reihe von Vorwürfen 
und Beſchuldigungen gerichtet. Dr. Michelis forderte Herrn Kübel 
auf, für die öffentlichen Anklagen auch öffentlich Beweiſe beizubringen. 
Daß dies nicht geſchehen, ergiebt folgende neue Veröffentlichung des 
erſtern: 

Der Faſtenhirtenbrief des Herrn v. Kübel iſt von den Kanzeln 
verleſen, ohne daß an paehſfeperen Famaße die in demſelben der katho⸗ 
liſchen Oppöſition aufgebürdeten Unwahrheiten 
authentiſche Belege zu beweiſen, fo viel ich weiß, Genüge geſchehen iſt. 
Ich müßte mich ſelbſt preisgeben, wenn ich bei dieſer Sachlage mit 
der Erklärung zurückbliebe, daß ich nunmehr den Mißbrauch der Kan⸗ 
zel und des Hirtenwortes zur Verbreitung von Unwahrbeit und Ver⸗ 
leumdung konſtatire, von allen Gräueln, die auf Erden geſchehen, 
wohl der gräulichſte. Möge der Herr v. Kübel mich wegen dieſer Er⸗ 
klärung vor Gericht belangen, wenn er dazu den Muth bat. 

Heidelberg, den 25. Februar 1873. Michelis. 


Frankrei sg 


Paris, 1. März. Thiers hält ſich in der National⸗Verſamm⸗ 
lung in der Reſerve und wird, wenn er nicht früher dazu gezwungen 
wird, ſich bis zur Debatte über Art. 4 ſchonen, um nicht zu früh ſein 
Pulver zu verſchießen. Einſtweilen läßt er Dufaure die Rechte, Ricard 
die Linke für ſeine Zwecke bearbeiten, und die heutigen Reden dieſer 


beſtritten, daß er überbaupt vollberechtigter Prieſter geweſen fei, und 


behauptet, daß er die höheren Weihen niemals empfangen habe, was 
im 15. und 16. Jahrhundert ihn nicht gehindert hätte, doch eine Dom⸗ 
herrenſtelle inne zu haben, auch alle Rechte eines Domherrn aus⸗ 
zuüben. Dies iſt indeſſen gleichgiltig, nicht die Kirche, ſondern die 
freie Wiſſenſchaft war das Gebiet, auf welchem Copernikus ſich un⸗ 
ſterbliches Verdienſt erwarb. Eines Punktes bei der polniſchen Coper⸗ 
nikus⸗Feier möge noch gedacht werden, weil er für Poſen unmittel⸗ 
bares Intereſſe hat. Von dem Feſtkomite der Stadt und des Coper⸗ 
nikus⸗Vereins war auch die Geſellſchaft der Freunde der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Poſen zur Theilnahme und Abordnung eines Vertreters einge⸗ 
laden worden. Der Vorſteher dieſer Geſellſchaft Hr. Dr. Liebelt ant⸗ 
wortete dem Feſtkomite ablehnend, weil ſein Zuſtand nach überſtande⸗ 
ner ſchwerer Krankheit ihm eine ſolche Reiſe und Feſtbethei⸗ 
ligung nicht geſtatte, drückte ſein Bedauern aus, daß das Jubi⸗ 
läum in Thorn ſich in zwei nationale Richtungen zerſplitterte 
und nicht einen internationalen Charakter angenommen habe, und fügte 
dieſem Bedauern den Wunſch bei, daß beide Copernikus⸗Vereine durch 
gegenſeitiges Entgegenkommen beim Beſuche der Merkwürdigkeiten der 
Geburtsſtadt den Beweis abgeben mögen, wie unendlich höher ſie die 
geiſtige Bedeutung des Jubiläums über das zufällig Nationale des 
Jubilars ſetzen. Herr Dr. Liebelt, der Pole von deutſcher Abſtam⸗ 
mung (fein Großvater war evangeliſcher 1 farrer in den deutſchen 
Dörfern der thorner Niederung, und es leben noch in Thorn andere 
Enkel dieſes Predigers), hatte aber von Poſen aus ſelbſt die Abſen⸗ 
dung der Polen und die Veranſtaltung einer polniſch⸗katholiſchen Feier 
ins Werk geſetzt, iſt auch zu dieſem perſönlich erſchienen, hat aber keine 
Schritte zu wohlwollenden Entgegenkommen gethan, vielmehr mit 
dazu gewirkt, um die Nationalitäts⸗ und Kirchenfrage zu betonen, und 
die wiſſenſchaftliche Bedeutung des Jubiläums bei Seite zu fegen. 
Das ſtädtiſche Feſtkomite hatte dagegen mit ängſtlicher Sorgfalt alles 
vermieden, was irgend an den Nationalitätenſtreit auch nur erinnern 
konnte, ſelbſt in den Toaſtreden an der Feſttafel. 


Ein Artheil Moltſies. 
Das „Militair⸗Wochenblatt“ reproduzirt in einem Bericht über 
die Vorleſungen des ruſſiſchen Oberſtlieutenant Flügeladjutanten von 
Seddeler über den Feldzug 1870-71 eine Aeußerung, welche General⸗ 


beiten durch irgend welche 


. 


beiden Adjutanten des Präſidenten der Republik haben keinen anderen, 

als dieſen. Thiers wird, wie dies vollkommen in der Lage be⸗ 

et iſt, auf ſeinem Scheine beharren, auf der Botſchaft vom 13. 
November, mit dem er eben ſteht und fällt. Die Antwort Broglie's 
auf Gambetta's Rede wär voll von akademiſchen Feinheiten, aber da 
fie Alles im Zwielichte ließ, fo beſtätigte fie nur, was Gambetta über 
das Treiben der Fledermäuſe, die das Licht ſcheuen, geſagt hatte. Erſt 
am Schluſſe des zweiten Tages verkangte Thiers den Schluß der all⸗ 
gemeinen Diskuſſion: das ift nicht gerade vielverheißend. Noch läßt 
ſich über den Ausgang der Debatte nur jagen! man iſt neugierig, wie 
Thiers ſich aufs Trockne bringen wird; denn daß er ſich vor der 


Linken oder vor der Rechten ins Waſſer legen wird, iſt nicht wabr⸗ 
scheinlich, und daß er ſelbſt dann nicht unterſinken wird, iſt ſo gut wie 
gewiß. — Seinen Widerwillen gegen die Anerkennung der ſpaniſchen 


Republik kann Thiers ſelbſt dem ſpaniſchen Botſchafter Olozaga, 


mit dem er auf vertraulichem Fuße ſteht, nicht verbergen, und meinte 
auf deſſen Zureden: „Laissez-moi tranquille avec votre République; 


zen ai assez avec une Republiguc.“ Daß ler die Anerkennung in die 
Länge zieht, iſt hauptſächlich feiner Abſicht zuzuſchreiben, die framzö⸗ 
ſiſche Republik in dieſer Hinſicht fo handeln zu laſſen, wie die mon⸗ 


| 


archiſchen Staaten Europas, nur nicht wie die Schweiz und die Ver⸗ | 


einigten Staaten, welche fofort die neue Republik anerkannten. Er 
hofft dadurch einem Theile des monarchiſchen Europas, auf deſſen 
Allianzen er für gewiſſe Fälle hofft, eine Art von Bürgſchaft zu geben, 
und dieſem darzuthun, daß Frankreich, wenn es ſich auch Republik 
neunt, doch wie eine Monarchie handelt. Die Carliſten erhalten un⸗ 
geachtet der Beſchwerden Olozaga's fortwährend Zuzug aus Frank⸗ 
reich. Vor zwei Tagen trat wieder eine bewaffnete Bande, deren 
Mitglieder ſich bis dahin in der Umgegend von Biarritz und St. Jean 
de Luz aufgehalten hatten, auf ſpaniſchen Boden über, ohne im Min⸗ 
deſten behelligt zu werden. Sie trug die Uniformen der franzöſiſchen 
Nationalgarde, welche von den carliſtiſchen Agenten jetzt vielfach 
aufgekauft werden. Es ſollen ſich auch viele Franzoſen in den Ban⸗ 
den befinden. — Dem Papſt ſelbſt legt man über das Schreiben des 
Grafen folgende Worte in den Mund: „Der Herr Graf von Chame 
bord vergißt, daß ich allein unfehlbar bin.“ Kardinal Antonelli fol 
auch tief beklagen, daß der Graf von Chambord ſich ſo ſtarr benimmt 
und dadurch eine jede Reſtauration der Monarchie in Frankreich, auf 
die bekanntlich der päpſtliche Hof alle feine Hoffnungen geſetzt hat, un⸗ 
möglich macht. 


Großbritannien und Irland. 


London, 1. März. „Daily News“ bedauert Angeſichts des 
deutſchen Münzgeſetzvorſchlages nochmals, daß keine Einigung 
zwiſchen Deutſchland und England zu Stande gekommen ſei, da die 
beiden Syſteme doch einander ſo nahe kommen. „Ein beſonders 
intereſſanter Punkt in dieſer Angelegenheit“, bemerkt das Blatt weiter, 
„liegt in den Aufſchlüſſen über den voraus ſichtlichen Umfang der Gold⸗ 
nachfrage für Deutſchland während der nächſten Jahre. Durch die 

beutige Vorlage macht allerdings die deutſche Regierung England ein 
n ſie unſere einfache Goldwährung einführt, allein 
‚Der Preis, den London und die übrigen Geldmärkte für dieſe Neue⸗ 
rung zu zahlen haben, iſt hoch. Nur um das neue Syſtem überhaupt 
einzuführen, muß die deutſche Regierung 30 Millionen L. der neuen 
Währung in ſechs Wochen bereit haben und ſie muß außerdem noch 
mehrere Jahre lang jährlich weitere 15—20 Mill. L. prägen. Da die 
neue Goldproduktion in der ganzen Welt auf etwas über 20 Millio⸗ 
nen L. jährlich veranſchlagt wird und da die gewöhnliche Nachfrage 
für andere Zwecke ſehr bedeutend iſt, ſo folgt es naturgemäß, daß die 
Anſprüche an die vorhandenen Goldvorräthe und Währungen ſehr 
ſtark ſein müſſen. Auf einige Zeit wenigſtens werden die Geldmärkte 
der Welt, wofern nicht die jährliche Goldproduktion plötzlich zunehmen 
ſollte, bedeutende Störungen durch den Mangel an Gold erleiden und 
die Entwerthung des Goldes, von der man ſo viel gehört hat, wird 
ins Stocken gerathen oder gar in das Gegentheil umſchlagen.“ — 
Abermals wurde durch Sir R. Stephenſon ein Verſuch zur Beile⸗ 
gung des Strites der Kohlenarbeiter in Süd⸗Wales gemacht, 
der jedoch ebenfalls vergebens war, und nun ſteht zu befürchten, daß 
der Streit fo lange fortdauern werde, bis die eine oder die andere 


feldmarſchall Graf v. Moltke an einen ausländiſchen Offizier ge⸗ 
e der bei einer Unterredung mit ihm u. A. ſein Erſtaunen 


über den genialen Operationsplan ausſprach und dieſe Gelegenheit benutzte 
um ihm, der zum Erfolge des Krieges am meiſten beigetragen, ſeine 
gerechte Bewunderung auszuſprechen. Der Graf entgegnete mit der 
ihm eigenen Beſcheidenheit, nicht ibm, ſondern den Truppen verdanke 
man die fortwährenden Erfolge. 

„Um einen genialen Plan zu entwerfen, muß man volles Ver⸗ 
trauen in die Truppen ſetzen und die Truppen wiederum in die Führer; 
man muß überzeugt ſein, daß die Truppen pünktlich allen Anforderun⸗ 
gen genügen, und in dieſer Beziehung“, fuhr der Graf fort, „kann ich 


mit Stolz ſagen, daß die Armee uns nicht getäuſcht hat; im Gegen⸗ 


theil, ſie übertraf ſtets unſere kühnſten Erwartungen. Fehler werden 
überall gemacht, alſo muß man auch in dieſem denkwürdigen Kriege 
unſere Erfolge vielfach dem Umſtande zuſchreiben, daß die Franzoſen 
deren noch mehr und gröbere machten als wir; das Geheimniß unſerer 
Operationen liegt hauptſächlich darin, daß wie unrichtig ſie auch kom⸗ 
binirt ſein mochten, wir doch ſtets überzeugt waren, daß ein Corps 
auch unter den ungünſtigſten Verhältniſſen ſich nicht weniger als 24 
Stunden ſchlagen würde; in 21 Stunden aber kann man Alles wieder 
ut machen, beſonders bei der wechſelſeitigen Unterſtützung, welche ſich 
nſere Truppen ſtets und überall leiſteten“. 


m 7. Februar d. J. auf dem hieſigen e mit dem Sortiren 
der rekommandirten Briefe beſchäftigt, wobei ihm ein an den 
Bankier Schießmann gerichteter Brüf durch ſein Volumen auffiel. Er 
vermuthete eine größere Summe Geldes in demſelben und unterſchlug 
ihn; das Manko in der Stückzahl verdeckte er dadurch, daß er bei der 
nächſten Lieferung einen Brief weniger quittirte. Wade hatte fich inſo⸗ 
ſern nicht getäuſcht, als er in dem Briefe 2430 Thlr. vorfand; ſchon 
am uächſten Tage kam jedoch das Verbrechen an den Tag und der 
untreue Poſtbeamte wurde gefänglich eingezogen und geſtern zu 9 Mo⸗ 
naten Gefängniß verurtheilt, wobei ihm der Gerichtshof die W. der⸗ 
herbeiſchaffung der unterſchlagenen Summe bis auf 90 Thlr. als mil⸗ 
dernden Umſtand anrechnete. 


* Die „Köln. Itg.“ hat durch Zirkular vom 26. Februar ihren 
Agenten mitgetheilt, daß ſie den Preis für Reklamen, die von Aktien⸗ 
Geſellſchaften ausgehen, auf einen Thaler pro Zeile erhöht habe. 


— — 


— 


* Stade, 21. Februar. In dem Kopulationsregiſter des Yorker 
Kurchenbuchs findet ſich eine unſeres Wiſſens noch wenig befaunte No: 
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Partei aus Krafterſchöpfung in die Bedingungen der anderen willigen 
wird. Darüber mögen noch Wochen vergehen und Tauſende von 
Familien der bitterſten Noth Preis gegeben bleiben. Allerdings ſind 
die Kohlenpreiſe binnen wenigen Monaten in noch nie dageweſener 
Weiſe geſtiegen und beträgt der Preisaufſchlag 30, 50, ja, in einzelnen 
Fällen ſogar 125 pCt. Aber die Gründe dafür ſind kaum minder 
offenkundig als die Thatſache ſelber. In einer plötzlichen Erſchöpfung 
der Kohlenlager ſind ſie eben ſo wenig zu ſuchen, als in dem aller⸗ 
dings ſtark geſtiegenen Verbrauche. Die Steigerung des letzteren war 
eine allmählige — von 65½ Millionen Tonnen im Jahre 1871 — 
und auch die Steigerung der Ausfuhr (von 12%, Millionen Tonnen 
im Jahre 1871 auf 13¼ Millionen Tonnen im Jahre 1872) war keine 
ſo gewaltige, um das beiſpielloſe Hinaufſchnellen der Preiſe auch nur 
annähernd zu erklären. Der wahre Grund liegt in den geſtiegenen 
Anſprüchen der Arbeiter, und zwar nicht ſowohl in den von ihnen 
errungenen höheren Lohnſätzen, ſondern weit mehr in der von ihnen 
gleichzeitig erzwungenen Verkürzung der Arbeitszeit. In dem Maße 
als die Landesinduſtrie, vornehmlich das Eiſengeſchäft, ſich hob und 
mehr Kohle verbrauchte, erzwangen die Bergwerksarbeiter ſich höheren 
Tagelohn, und da dieſer genügt, ſie ſehr behaglich bei bloß dreitägiger 
Arbeit in der Woche zu erhalten, machen ſie im Durchſchnitt vier 
Tage wöchentlich Feiertag. Mehr als vier Tage in der Woche wird 
nun ſchon ſeit Monaten in keinem engliſchen Kohlenbergwerke gear: 
beitet und dafder viertägige Arbeitslohn den Kohlengräbern ein Zah: 
reseinkommen abwirft, welches größer iſt als die Beſoldung eines 
preußiſchen Majors, vertreiben ſie ſich während der Hälfte einer jeden 
Woche die Zeit mit Tanz und Geſang, Hundehetzen, Boxerkämpfen, 
Ruderwettfahrten und endloſen Kneipgelagen. Solch wüſtes Treiben, 
wie in den Minenbezirken, ſoll noch niemals dageweſen fein, 
und ich würde Anſtand nehmen, den bezüglichen Schilderun⸗ 
gen der engliſchen Preſſe Glauben beizumeſſen, wenn mich 
nicht perſönliche, durchwegs verläßliche Freunde, die jene 
Bezirke bereiſten, verſichert hätten, daß die Farben eher zu 
ſchwach als zu ſtark aufgetragen ſeien. Dieſe Schlemmerei und Ar⸗ 
beitsſcheu iſt es, gegen die ſich die Bergwerksbeſitzer bisher viel ſtärker 
ſtemmten, als gegen die bloße Erhöhung des Tagelohus. Letztere hätte, 
da ſie nicht über 20 und 25 pCt. beträgt, allein für ſich eine Steige⸗ 
rung der Koblenpreife um 50 und 100 pCt. nimmer hervorbringen kön⸗ 
nen. Der Hauptgrund liegt in der verminderten Produktion, und ge⸗ 
gen dieſe wird kein Unterſuchungs Ausſchuß der Welt etwas vermö⸗ 
gen, ſo lange die Arbeiter während der einen Wochenhälfte feiern, 
theils aus natürlicher Liebe zum Nichtsthun, theils aber auch auf An⸗ 
ftiften der Gewerkvereinsführer, welche auf dieſe Weiſe abſichtlich die 
Produktion vermindern, die Löhne ſteigern und die zwingende Kraft 
des Streikeſyſtems erhöhen wollen. 


Rußland und Polen. 


t. Petersburg, 26. Februar. Die Rüſtungen zum Feld⸗ 
zuge gegen Chiwa werden mit regem Eifer und in auffallendem 
Umfange betrieben. Der General v. Kaufmann, der vor 8 Wochen 
nach Petersburg gekommen war, um mit dem Kriegsminiſter und dem 
Czaren den Operationsplan definitiv feſtzuſtellen, iſt bereits nach Tur⸗ 
keſtan zurückgereiſt und unter ſeiner Leitung wird gegenwärtig die 
Kriegsarmee mobil gemacht. Dieſelbe beſteht zunächſt aus den in Tur⸗ 
keſtan garniſonirenden Truppen, deren Geſammtſtärke ca. 24,000 Mann 
beträgt; es werden aber auch zugleich Verſtärkungen aus den zunächſt 
gelegenen europäiſchen Gouvernements herangezogen, die beſtimmt find, 
die aus Turkeſtan abrückenden Truppen zu erſetzen und zugleich die 
Neſerve der Kriegsarmee zu bilden. Ein Linien⸗Infanterie⸗Regiment 
aus Kaſan iſt bereits bis Orenburg vorgerückt, von wo es ſeinen 
Marſch weiter fortſetzen wird. Die in Orenburg ſich aufhaltenden 
chiwaiſchen Kaufleute ſind durch den Anblick der dort durchmarſchiren⸗ 
den Truppen und durch die Nachricht von der Zuſammenziehung der 
Kriegsarmee dermaßen in Schrecken geſetzt worden, daß ſie ihre Han⸗ 
delsgeſchäfte im Stich gelaſſen haben und ſchleunig in ihr Vaterland 
zurückgeeilt ſind, um demſelben die erſchreckende Kunde von den groß⸗ 
artigen ruſſiſchen Rüſtungen zu bringen. Die hieſige „Börſenzeitung“ 
ſtellt zwar die Trupppenbewegung in Turkeſtan und in der Richtung 
nach dieſem Lande nicht in Abrede; ſie will ſie aber nicht als Beginn 


liz, deren Mittheilung einen intereſſanten Beitrag zu Leſſings Les 
ben bilden dürfte. Die Eintragun lautet wörtlich: Copulirte 1776, 
den 8. Dezember: Herr Gotthold Ephraim Lessing, herzoglich braun⸗ 
ſchweigiſch⸗lüneburgiſcher Hofrath und Bibliothecarius zu Wolfenbüt- 
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ungariſchen Mutterſprache, 13 Sprachen. 


tel und Frau Eva Catharina König geb. v. Hahn aus der Pfalz, wei⸗ 


land Herrn Engelbrecht Königs nachgelaſſene Wittwe. Im Hauſe 
copulirt. Nota: Die Copulation it mit Genehmigung des zeitigen 
Pastoris et Pastoris adjuncti hierſelbſt von dem Pastere Wehber zu 
Borstel in des Kaufmanns Johann Schuback, Haufe in der hieſigen 
Bürgerſchaft verrichtet worden. Und hat gedachter Herr Pastor Weh- 
ber verſichert, daß die nöthigen Concessiones zu dieſer Copulation 
vom königl. Consistorio zu Stade, vom brannſchweigiſchen Hofe und 
dem hamburgiſchen Rath gehörig beigebracht worden. (H. C.) 

* Geeſtemünde, 5. Februar. [Zur Lehrerfrage.] Ein 
biederer Landhewohner aus der Umgegend von Langen klagte dieſer 
Tage einem hieſigen Einwohner, daß feine Kinder fo weite Wege zur 
Schule zu machen hätten. Er habe ſich, um den Kindern eine Erleich⸗ 
terung zu gewähren, nunmehr dahin entſchloſſen, ſich von Stade einen 
Hauslebrer zu verſchreiben. Solch ein Mann bekäme fürs Jahr 30 
Thlr. Gehalt; im Sommer müßte er dafür auf dem Felde mithelfen 
und wenn er ihn im Winter dann noch nach Langen und auf die an⸗ 
dern Dörfer zum „Dreſchen“ vermiethe, ſo bekäme er ſeinen Preis 
ſchon wieder aus ihm heraus. 


* Ein fürſtlicher Dieb. Man ſchreibt der „N. fr. Pr.“ aus 
Korneuburg: Fürſt Karl Jablonowski, 15 Jahre alt, in der Leo⸗ 
ohann, Pra⸗ 
terſtraße, getauft, Sohn des verſtorbenen Generals Jablonowski und 
der in Wien wohnhaften Fürſtin Johanna Jablonowska, war zuletzt 
Lehrjunge in dem W n der Herren Niehl und Farb, 
welche in Korneuburg eine Werkſtätte beſitzen. Der Prinz, welcher 
von einem, feiner, wenn auch nicht hochadeligen Freunde, Namens Jo⸗ 
ſeph Eibl, wohnhaft zu Olgersdorf Nr. 18 im Bezirk Miſtelbach, in 
Korneuburg beſucht wurde, benützte dieſe Gelegenheit, um ibm herab⸗ 
laſſend eine Brieftaſche mit einer Baarſchaft von 117 Fl. zu entwen⸗ 
den, Dem Joſeph Eibl ging dieſe Freundſchaft doch ein wenig zu 


weit, und er machte deshalb bei der biefigen Sicherheitswache hiervon 


die Anzeige, welche den jungen Fürſten in Haft nahm und dem Kreis⸗ 


gerichte einlieferte. 2 


* Ein abſonderlicher Gelehrter. In ungariſchen Blättern 


findet ſich folgende Geſchichte: In einer Vorrede, welche Adrian Krzy⸗ 


zanowski, Profeſſor in Warſchau, zu einem der Werke von Coperni⸗ 


kus verfaßt hat, ſchildert derſelbe ſeine eigene pariſer Reiſe und dor⸗ 


| 


tigen Erlebniſſe. „Ich wurde,” To erzählt der polniſche Schriftiteller, 
„in Paris mit einem ſehr originellen ungariſchen Gelehrten, Namens 


Mantelly bekannt, der ſich beſonders durch ſeine Sprachkenntniſſe aus⸗ 


N I EEE ET A a I re FF — 


welche das Prinzip und das Weſen der V 


der Kriegsoperationen gegen Chiwa angeſehen wiſſen. Doch unter⸗ 
liegt dieſer Zweck der ungewöhnlichen Truppenbewegung um ſo weni⸗ 


ger einem Zweifel, als nach ſicheren Nachrichten aus Orenburg der 


Vortrab der Kriegsarmee ſich bereits in Marſch geſetzt hat und na⸗ 
mentlich ein Scharfſchützen⸗Bataillon ungeachtet des fußboch liegenden 
Schnees bis in das Innere der Steppen vorgedrungen iſt. Der ruſſi⸗ 
ſche Kriegszug gegen Chiwa wird einer der größten und folgenreich⸗ 
ſten ſein, der gegen die mittelaſiatiſchen Länder ſeit den Zeiten Alexan⸗ 
ders des Großen unternommen worden iſt. Welche Bedeutung die 
Ruſſen demſelben beilegen, beweiſt die Thatſache, daß nicht blos zahl⸗ 
reiche Garde- und andere Offiziere, ſondern ſogar zwei Großfürſten 
die kaiſerliche Erlaubniß, den Feldzug als Freiwillige mitmachen zu 
dürfen, nachgeſucht und erhalten haben. 

— . — . ———— 


Vom Landtage. 


35. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 3. März. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
mi Leonhardt, Graf Königsmarck, Camphauſen mit zahlreichen Kom⸗ 
miſſarien. : 

Der Geſetzentwurf, betr. das Grund buchweſen im Bezirk des 
Juſtiz⸗Senats zu Ehrenbreitenſtein, wird, wie er vom Herren⸗ 


hauſe beſchloſſen iſt, in erſter und zweiter Berathung, alſo ohne Ver⸗ 


weiſung an eine Kommiſſion, auf die vollwichtige Empfehlung des 
Abg. v. Beughem, des Juſtiz⸗Senats⸗Präſidenten in Ehrenbreiten⸗ 
ſtein, genehmigt. In demſelben Sinne äußert ſich Abg. Geſcher, 
Kreisgerichtsrath in Ehrenbreitenſtein 2 3 

Abg. Graf Wintzingerode erklärt, daß er nur dann für die 
Vorlage ſtimmen könne, wenn der Juſtizminiſter durch den Erlaß von 
Inſtruktionen dafür Sorge tragen wolle, daß die große Zerſplitterung 
des Grundbuchweſens einigermaßen beſeitigt werde. — 

Nachdem noch Abg. Geſcher ſich für die Annahme ausgeſprochen, 

wird die Diskuſſion geſchloſſen und ſofort in die zweite Berathun 
eingetreten und das Geſetz in der vom Herrenhauſe beſchloſſenen Faſ⸗ 
fung nach einigen Bemerkungen zdes Abg Grafen Wintzingerode 
unverändert angenommen. 
II. Erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfes über das 
Grundbuchweſen in den Hohenzollernſchen Landen. — Der Geſetzent⸗ 
wurf wird ohne Debatte ebenfalls in der vom Herrenhaus beſchſoſſe⸗ 
neu Faſſung unverändert genehmigt. 1 

U, Erſte und zweite Berathung des Geſetzentwurfes über das 
74 in der Provinz Hannover mit Ausſchluß des Jade⸗ 
gebiets. 

Abg. Roſcher, welcher einige Amendements zu dieſem Geſetze 
geſtellt hat, erklärt ſich für die Annahme der Vorlage indem er zugleich 
die von ihm vorgeſchlagenen Abänderungsanträge der Zuſtimmung 
des geld empfiehlt. ; © 

bg. Dr. Windthorſt (Meppen) erklärt, daß die Vorlage für 
die bäuerlichen Verhältniſſe in der Provinz Hannover von der ein⸗ 
ſchneidenſten Bedeutung ſeien. Er würde daher niemals die Hand zu 
einem Schritte bieten, wie dies Geſetz ihn vorfchlägt, wenn nicht die 
Provinziallandſchaft, das Herrenhaus und Abgeordnetenhaus einſtim⸗ 
mig ſich für dieſelben erklärt hätten. Er glaube, daß die Blüthe des 
8 Bauvorſtandes durch § 8 der Vorlage vernichtet 
werde. — 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen und nachdem die Frage 
des Präſidenten, ob die Vorlage an eine Kommiſſion überwieſen wer⸗ 
den ſoll, verneint worden, wird ſofort in die zweite Berathung einge⸗ 
treten, in welcher der Geſetzentwurf in der N Herrenbauſes 
mit den von dem Abg. Roſcher zu S. 1, 43 u. geſtellten Amen⸗ 
dements, welchen die Regierung theilweiſe zuſtimmt, angenommen 
wird. 

Hierauf wird ohne Diskuſſion in erſter und zweiter Berathung 
der n betreffend die Organiſationen der Generals 
kommiſſionen für die Provinzen 
burg unverändert angenommen. 


änderung des Geſetzes vom 1. Mai 1851, betreffend die Einführung 
einer Klaſſen⸗ und klaſſifizirren Einkommenſteuer. Der im 
Einvernehmen mit der Staatsregierung völlig umgearbeitete Geſetz⸗ 
entwurf, den die Kommiſſion dem Hauſe vorlegt und dem die Mehr⸗ 
heit in demſelben geſichert iſt, iſt bekannt. Heute liegen verſchiedene 
Amendements vor, von denen das des Abg. v. Kameke den Klaſſen⸗ 
ſteuertarif ändern will. Erſte Stufe 1 Thlr. von 140 bis 200 Thlr., 
he k die Kommiſſion die Grenzen auf 140 bis 220 Thlr. 
igirt, u. ſ. w. V 
Referent Abg. Rickert: Sämmtliche Redner bei der erften Leſung 
dieſes Geſetzes und auch der Finanzminiſter haben den dringenden 
Wunſch ausgeſprochen, daß das Steuerreformgeſetz endlich zu Stande 
komme und der letztere hat ſich zu allen Konzeſſionen bereit ertlärt, 
orlage nicht tangiren. 
(Fotſetzung in der Beilage.) 


Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfes e Ab⸗ 


zeichnete. Er verſtand vollkommen Lateiniſch, Alt⸗ und Neugriechiſch, 
Arabiſch, Hebräiſch, Franzöſiſch, Eagliſch, Deutſch, Italieniſch, Per⸗ 
ſiſch, Syriſch, Aethiopiſch, Sanskrit — im Ganzen alſo, außer feiner 
: € 1. Er lebte in der größten 
Armuth, konnte ſich aber nie dazu entſchließen, auch nur einen Buch⸗ 
ſtaben zu ſchreiben. Jedem Beſucher antwortete er gern und gründlich 
auf jede ihm vorgelegte wiſſenſchaftliche Frage: zahlte der Beſucher 
aus eigenem Antriebe etwas dafür, ſo nahm er es an, verlangte jedoch 
nie von ſeinen zahlreichen Schülern ein Honorar. Ohne Hemd, bar⸗ 
fuß, unbedeckten Hauptes, in zerriſſenen Kleidern ging er durch die 
Straßen von Paris, und als einige ſeiner polniſchen Freunde ihm eine 
vortheilhafte Profeſſur in Warſchau verſchaffen wollten, lehnte er dies 
Anerbieten blos deshalb ab, weil er, um die Stelle zu erlangen, ein 
Geſuch hätte ſchreiben ſollen. Er starb, wie er gelebt, im größten 
Kea ohne auch nur eine einzige geſchriebene Zeile von ſich zu hin⸗ 
erlaſſen. 


Die Ermordung Guſtavs 111. In ſchwediſchen Blättern 
lieſt man gegenwärtig eine Mittheilung von Profeſſor A. Fryxell, der⸗ 
zufolge nicht Anckarſtröm, ſondern Ribbing den 1 © Guſtav III. 
auf dem Mastenball erſchoſſen hat. Durch Loſung der Verſchworenen 
fiel Anckarſtröm die Ausübung des Verbrechens zu; als aber dieſer 
den Schuß abfeuern wollte, kehrte der König ſich gerade zu ihm um, 
jo daß er die Piſtole nicht ungeſehen hervorziehen konnte. Ribbing 
befürchtete, daß die Gelegenheit vorübergehen werde, weshalb er die 
Piſtole an ſich riß und dieſelbe abfeuerte. Die Piſtole fiel zur Erde, 
und dies veranlaßte Anckarſtröm, ſich der Todesſtrafe zu unterwerfen, 
um nicht ſeinen Freund zu verrathen. Nach einer anderen Tradition, 
die in der Anckarſtröm' ſchen Familie zirkulirt, ſah Anckarſtröm im 
Augenblick der That einige kleine als Engel verkleidete Mädchen den 
König umſchwärmen und wagte dieſer letzteren wegen nicht zu ſchießen. 
Ribbing, welcher dieſe feine Verwirrung bemerkte, entriß um die Pi⸗ 
ſtole und feuerte den Schuß ab. h 


* Ein totdtgeglaubter Gatte. Aus Voulgezac in der Charente 
meldet ein dortiges Blatt einen Vorfall, der Juriſten viel zu den⸗ 
ken gibt. Ein Mobilgardiſt aus dieſem Dorfe war von den Preußen 
gefangen genommen worden. Er gab keine Nachrichten mehr von ſich. 
Nach etwa vierzehn Monaten wurde er ins Todtenbuch eingeſchrieben, 
und die Wittwe verheiratete ſich wieder, nachdem ſie die geſetzmäßige 
Friſt abgewartet hatte. Sie verlebte glückliche Flitterwochen mit dem 
neuen Freund ihres Herzens, vier Monate dauerk ſchon der neue Bund 
ohne Trübung — da klopft eines Tages ein Mann an der Thür des 
Hauſes zu Voulgezac, und auf das Herein! erſcheint — Jean, der todt⸗ 
geglaubter Mobilgardiſt. Selbſt Salomon käme in Verlegenheit, müßte 
er den Kaſus entſcheiden, umſomehr, als die zweite Ehe nicht ohne 
Folgen geblieben. * 


oſen, Pommern und Branden⸗ 
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Tagesüberidt. 
Poſen, 4. März. 


Die Unterſuchungskommiſſion über die Mißſtände im 
Einfenbahn-⸗Konzeſſionsweſen hat bereits drei Sitzungen ges 
habt, welche allerdings nur als vorbereitende Natur zu betrachten ſind, 
während in der nächſten vierten Sitzung, welche heute, am 4. März, 
zuſammentritt, nach Meldung der „Berl. Aut. Corr.“ mit den Verneh⸗ 
mungen angefangen werden wird. Bis jetzt iſt noch nicht klar, fährt 
das Organ der nationalliberalen Partei fort, in wieweit es die Kom⸗ 
miſſion für nothwendig halten wird, den Erlaß eines Geſetzes zu be⸗ 
anſpruchen, welches ihr die Befugniß, Zeugenvorladungen ergehen zu 
laſſen und Zeugen eidlich zu vernehmen, beilegt. Man glaubt, daß, 
wenn ſich ein ſolches Geſetz als nothwendig erweiſen ſollte, daſſelbe in 
kürzeſter Zeit durch beide Häuſer des Landtages würde gefördert wer⸗ 
den können. Durch das Unwohlſein des Abg. Lasker, welches übri⸗ 
gens bald zu Ende geht, iſt die Sache um Einiges, jedoch nicht ſehr 
verzögert worden, da von Seiten des Vorſitzenden der Kommiſſion jede 
mögliche Rückſicht darauf genommen wird. Wenn ſich in der Preſſe 
darüber Differenzen erhoben haben, ob die Verhandlungen der Rome 
miſſion öffentlich ſeien oder nicht, ſo ſcheint ſich ins die Sache nach 
der Natur des Verhältniſſes zu beſtimmen. Es giebt bei Unterſu⸗ 
chungskommiſſionen zwei Wege: entweder den der vollen Oeffent⸗ 
lichkert der Verhandlungen, wie dieſes in England der Fall iſt; 
dann hat es gar kein Bedenken, wenn auch jeder einzelne Theil der 
Verhandlungen fofort der Oeffentlichkeit übergeben wird, oder den 
der nicht⸗ öffentlich geführten Verhandlungenz hierbei ftellen 
ſich natürlich beſtimmte Rückſichten heraus. Es kann wohl für die 
eigenen Zwecke der Unterſuchung ſehr oft nothwendig ſein, daß gewiſſe 
Punkte nicht veröffentlicht werden, inſofern fie nicht ganz der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben werden können. Ebenſo kann es auch zuweilen im 
Intereſſe der Perſonen ſein, daß die Sache, ſo lange die Unterſuchung 
an ſich nicht ausgeſchloſſen iſt, ſondern in der Mitte ſtehen bleibt, nicht 
in die Oeffentlichkeit gelangt. Dieſes ſind jedoch nur Ausnahmen. Im 
Ganzen iſt anzunehmen, daß der Zweck der Unterſuchung eben 
die Oeffentlichkeit ſelbſt iſt und daß es eher in der Tendenz die⸗ 
ſer Unterſuchung liegt, die Ergebniſſe nicht erſt nach Monaten, ſondern 
ſobald fie überbaupt abgeſchloſſen find, zur Kenntniß des Landes zu 
bringen. Insbeſondere muß man auch bedenken, daß die Unterſuchungs⸗ 
Kommiſſion in hohem Grade auf die Mittheilungen freiwillig ſich mel⸗ 
dender Perſonen aus dem Publikum angewieſen iſt, denn unter denje⸗ 
nigen, welche bei den einzelnen Geſchäften, die zur Sprache kommen, 
betheiligt ſind, beſteht ſelbſtverſtändlich, wenn auch nicht eine Vereini⸗ 
gung, ſo doch ein durch Intereſſe herbeigeführtes Einverſtändniß darü⸗ 
ber, daß ſie nicht zu viel zur Aufklärung beitragen. Umſomehr muß 
das Intereſſe des Publikums angeregt werden, meint die natio⸗ 
nalliberale Korreſpondenz, und dieſes kann nicht durch Heimlichkeiten 
geſchehen, ſondern nur dadurch, daß möglichſt ſchnell mitgetheilt wird, 
was bei den einzelnen Sachen herausgekommen iſt, damit das Publi⸗ 
kum wiſſe, welche Ergebniſſe erzielt worden find, oder ob durch ſyſte⸗ 
matiſche VBerbeimlihung etwa gewiſſe Ergebniſſe vereitelt werden ſol⸗ 
len und wo es demnach mit ſeinem Wiſſen ergänzend eintreten kann. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Ein Segen für die Wenſchheit. 

Selbſt bei ſchon im Fortſchreiten begriffener Lungen: 
Zuberfutofe erweiſen ſich die Johann Hoff'ſchen Malzpräparate 
thus beſchwichtigend, theils heilbringend. Es iſt eine durch 
Tauſende von Aerzien beobachtete Thalſache, daß ſelbſt ſolche Kranke, 
welche einen ausgeſprochenen ſchwindſüchtigen Körperbau beſaßen und 
die bereits Jahre lang an Huſten und Schleimauswurf litten, die be⸗ 
engte Athem⸗ oder Seitenſtiche hatten und ſchon ſehr merklich abgema⸗ 
ert waren, durch den ſechs⸗ bis achtwöchentlichen Genuß des Malz⸗ 
xtraktes wieder vollkommen wohl wurden. Hauptfächlich iſt es die 
rauhe Jahreszeit, die das zahlreiche Heer der an der Bruſt und Lunge 
leidenden Perſonen fo ſehr beläſtigt und Viele, deren Mittel es geſtak⸗ 
ten, zu einem Winteraufentbalt in wärmeren Gegenden zwingt. Wüß⸗ 
ten alle dieſe Leidenden, daß der fortgeſetzte Geuuß der Hoff⸗ 
ſchen ſegensreichen Malzpräparate mindeſtens ebenſo heil⸗ 
ſam ift, als der Winteraufenthalt in einem klimatiſchen 
Kurorte des Südens, ſo würden ſie wahrlich dieſe um ſo billigere 
Gelegenbeit, die ihnen noch außerdem geftattet, in der Heimath und 
bei der Familie zu bleiben, mit beiden Händen ergreifen. Naber 
hat auch der weniger Reiche und Woblbabende hiermit einen Finger⸗ 
5 gewonnen, wie er eine fo koſtſpielige Reiſe umgehen und 


1. Violine: Jean Becker, 2 Violine: 
Violoncello: 


Programme und #t: 


S a a 


iſſe — 20. FJıgrgang — ſt ber gratis 
Anlagen von Parks und Gärten. 


Handels ⸗Regiſter. 

In unſer Firmen Regitter iſt bei 
Ne. 470 zufolge Verfügung vom heu⸗ 
tigen Tage ingetregen: 

De Fi ma J. Caspari, deren 
Nied rlaſſungs⸗ Ot Poſen, und 
deren J baber der Kaufmann und 
Frtſeur Iſidor Caspari zu Poſen 
war, iſt auf den Kau man 
Siegbert Caspari zu Poſen 
zum Eigenthum übergegangen. 

Poſen, den 26. Febrwar 1873. 


Königliches Kreisgericht. 
— Erſte Abtheilung 


ür ſeinen leidenden Körper noch dieſelben, wenn nicht beſ⸗ 
ere Wirkungen erzielen kann, was ja ſchon ſo unendlich viele 
erzte beitätigt haben. 


Märkiſch⸗Poſener 
Ei 


Zum Loral Tarif der diffetligen 
Bahn, Nag vom 1. J nua c Air 
da 1. Nachtreg vom 20. d. Mie. 
herausgegeben worden, bet find: 

1) Er änzung de Wiarenver- 
eich ff; durch Aufnadme de 
rtikel: „Scheer, Zupf⸗ ode 
. und My nge wolle unte 


8 ch flaen, 
2 m Ta, ficuag des Artik ls „Mehl ' 
n 


Neuer iſraelit. Verein 
für Krankenpflege u. Leichenbeſtattung. 


Eine Gedenk⸗ u. Seelenfeier 
für die hingeſcbiedenen Mitglieder unſeres 
Vereins findet am Donnerſtag, 6. März c. 
(reh) Abends 3½ Uhr im Tempel der 
itraelit. Brüdergemeinde ſtatt. 

Poſen, den 3. März 1873. 


Der Vorſtand. 


Ja einer Stadt von 2000 Etuwoh⸗ 
er iſt ein 5 


neues Haus nebſt Garten 


unt x ſehr günſtigen Bedingungen u 
u ıfaufen oder en 12 Jahre 8 v r- 


vo dedeckten Wogen, 
3) die Aufd bung des Nor walgem ia ts 
für den Artttel „er eng '. 
Exemplare des N chir ges wide 
nent euch zum Haupita if vom dn 
di ſſeitigen Stat 0u9-R fen (b jeg ben 
Guben, 2. Jebruar 1873. 


Der Special- Direktor. 


Auktion. 


Mitiwoch den 5. tz er. früh vom 
9 Uhr ab, werde ich im Au (ion Lo- 
cal Sapzta- Platz Nu. 6, Mahagon 
ad Burten-Mödei, Trumeaux u. Po 
de nachen, fowte eine Parthie Damen 


Men bierf bn am Ma ke beieg ne 
Hetrl n bn Wen und Matertalgeſchaft 
wich ich seit 15 Jidten mat guten 
Ectoſge bet toe, wi ich wgen et gr 
tt, en Tod glales unter günſtige 
B. din unzen v» ke fn 


22 
Krü er packt „. Mänt 1 meiftbtetend, gugen gleich baarı 
led em ie 4 derr W. Bus] Gezahlung verftitgern. 


Grasse, 
königl. ger Auktion ommeſſariue. 
Die Röhren fabriſt 
H. Bohne, Sch wiebus, 


In einer achtb. Iſrac lit. Famili, 
finden einige Mädchen welche oi. 
h eſige Toͤchterſchu e beſuchen elne 
ut Pen ſion unter ſehr günſtigen 
B dingur gen. 

Näheres kl. Ger berſtr. 5 pater. 


Mit IMHO Thir. Einlag 
wird ein Com pagnon geſucht, z 
einem Geſchäft welche 20 pCt. 
abwirft! Adr. posts restante 
N. N. 3. 


Cirous Salamonski. 


Mittwoch, 5. März 1873: Vorletzte Vorſtellungen. 


2 Vorſtellungen! 
Nachmittaas 4½ Uhr: 


Außerordentliche brillante Vorſtellung 


zum Beſten 
für folgende wohlthätige Vereine: 


1) Vincenz à Paula⸗Verein, 

2) Staͤdtiſche Jacobſche Waiſen-⸗Anſtalt, 
3) Evangel. Kl.⸗Kinder-Bewahr-Anſtalt, 
4) Kathol. Kl.⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt. 


Abends 7½ Ubr: 


Vorletzte und Extra-Vorſtellung, 


verbunden mit einem zweiten Präſent, 
beſtehend in der Ponnyſtute Flora. 


Florentiner Ouartett- Verein 
Jean Becker. 


Friedr. Hilpert. 
Zwei Concerte im Bazar-Saale: 


Mittwoch, den 1.. und Freitag, den 14. März, 
Abends 7½ Uhr 

lets zunammerirten S- 

pältzenaHl Tntr, Stehptä ze» a 20 Sor, sind nur zu 

haben in der Hof., Buch- und Musikalien-Handlung von 


Ed Bote & U Bock 
Am 22. März e. fährt ein große 
Möbelwagen von Ostrowo über” g 5h f C dene am 
Rawicz, Glogau nac Berlin. Näheres 
Berlin, Köpnickerſtr. 127, bei dei 
__Möbel-Transport-Gesellschaft. 


empfehle in beſter friſcher Qualität 


Heinrich 


Kunft und Malagen-Gäitarr. 
Poſen, Friedrichsftraße 27, vis-a-vis der Provianal-Bank. 
(seu gränhierre Haus ummer 27 — biaber 32a) 


Sa ich Mia 
ayer, 


Rıfle C aueh be. Benugu gj ollen die Maare „Betände dir Adolp 


empfiehlt vom Mat ab wieder zu verändern, welches hierrnitfwürdig zu verkaufen in 
rum ihr Fabrikat an Drains. zu öffentlicher Kenntniß bringe.] Louiſenſtein bei Vorek. 


Holz-Muftion. Dr. Bdnard Meyer. 8 


Am Don erſtag, d. 13. März Specialarzt für Franenkrankheiten. 
058. Jah ec, von früh 9 Uhr ab. Berlin, Wilhelmstr. 91. 
u dem vorne a, * J Biokupice bei Kiecko ftehen 
1 iner Forſtr vie [5 ah i 5 2 
Ja gen 1 am Bytoin Wilezyne Ag ge Arbeit ochſen zum Ver 
We,e) nachſtehende Bau-, Nutz Den Perren 


ind Brennbölzer u. zwar: 
Wollproducenten 


54 Stück Eichen m 3—9 Me⸗ 
und 


ter Län ſſe 22—84 Centim. 
Wollhändlern 


Durch meſſer, 
32 Stück Birken m. 4—7 M 
tr Län e 18—30 Centim. 


Durchmeſſer, beehren wir uns anzuzeigen, 
10 R.⸗Meter . daß wir unſere * 
„ Siubben, 
13° „ Bm „ Wollwäſcherei 
J. Kiefern⸗ 5 mit Dampf- Betrieb 


70 * „Reiſer, 
nach dem Meiſtgebot unter den 
im Te mine ſeltſt bekannt zu 
machenden Bedingungen verkauft 
werden 

Mkodasko, 28. Febr. 1873. 


Die Forſtverwaltung. 
J Thomas. 


Holz⸗Verkauf. 
Aus dem Graetzer Forſt ſollen 
Mittwoch, d 12. März ec 
früh 9 Uhr 
in Eichenborſt, Bahnhof der 
Mälkiſch Porener Eiſenbahn 
200 ſtarke Eichen Nugenden, 


mit dem 1. März d. J. 


eröffnen werden. 

Wir übernehmen von jetzt ab im 
Schmutz gefhorene Wollen zur 
Lohnwäſche und dem nacht auch — 
au! Wonſch unter Gewährung von 
BVorſchüſſen — de kommiſſtons⸗ 
weiſen Verkauf der gımıldınen 
Wollen. Die Bedingungen bier far find 
nus unſerem früseren Ci culair er ſicht⸗ 
lich, auf welches wir Bezug nehmen. 

Der Auſſichtsrotb behebt aus den 
derren: v. Stülpuagel Rittergute⸗ 
efiger zu Ta chenberg, Virfttzender, W 
Stoewahs, Rittirguterefiger zu Bröl 
Un, Stellvertreter, v. Wedell Rirter- 
Gaftsratg zu Malchow, Saenger, 
Kbatal. Amtsrath zu Schu öün, Carl 
Schultz Schaferel⸗Direktor zu Berlin, 


Enrico Masi, Viola: Luigi Chiostri, 


300 ſchwache C. Zickermann Rittergutspachter zu 
83 ſtark Kiefern (Balken) - 208| tod, 29 Opſae, Bittergmisbefiger 
Gentm. 32: fonf gemünfjle Auskunft wirt 


serettwilligt von der Derekton ertheilt. 
Prenzlau, Ju nuar 1873 


Uckermärk. Wollbank u. 
Wollwäſcherei 


300 ſtarke ichen Nutz n en öffente 

lich meiftbieiend ve kauft we den 

La uwko b. Grätz Re. Bez Poſen 
den 1. März 1873. 


Die Forſtverwaltung. 


— > 

u billigſten Preiſen Verzeſch⸗ Holz Verkauf. 
Diensten. Auch empfehle mich zu Im Revier Miynek, Dom. 

Sledleo bei Koſtrzyn, 
1/4 Meile von der Wreſche⸗ 
ner und Gneſener Chauſſee, 
1½ Meile von der Station 
Pudewig, werden vom 1. April 
1873 ſchöne kernige und mit 
der Maſchine geſchnittene 
kieferne Bohlen, Bretter, Lat⸗ 
ten und Kantholz verkauft. 


33 Stück 
fette Ochſen, 


faſt durchweg junges Vieh. — 
ſtehen zum Verkauf. 


Dom. Szkudla, 
Kr. Pleſchen. 


e 
29 Dr 
N 


men 


zu 


Auction. 


Im Auftrage des Köngl Kretegerichte 
wer de ich Fre tag den 7. Mä z cr. fruh 
von 9 Uhr ab, Wäſch, Kl toungsſtück 


und Möbel, ſowie eine Näbm' ſch ne fin 3 N 
Tuche und Leder, im Auctlone⸗Localſ Zur Bequemlichkeit der i 
Sa dia Plat N. 6, meifbietend gegen] Herren Käufer wird eine Saale 


‚let bare Sept Holzniererlage am Bahnhof 


Kövial. cer Aut, oma. immiſſ win. in Pudewitz errichtet. 
ee ä Beſtellungen werden jeder⸗ 


Auction. i angenommen. Original » Holländer 
608 48, Kl bes de 15. in. Konkiel. Vollblut⸗Stiere, sowie 
und Die darauf folgendem Tag ü] In der Stadt Graetz, au 5 Stück der Shorthorn⸗ 
Nace zum Verkauf. 


son 9 Uhr ab, das im Wege des Con⸗ 2 
curſes mit Arreft b legte Manu actu⸗ſeiner ſehr frequenten Straße 

von Jaraczewski . 
auf Jaraczewo. l 


88 2 
In meiner Heerde ſtehen 


15 Stück ſprungfähige 


BR ulm Ni 92, belegen, ift ein Gaſthof, be 


aſeltſt m iftbietend gegen gleich vaare]ſtehend aus einem Wohnhauſe 


Bezahlung * von 12 Zimmern, Rem ſe, — Bet mr din Dior wi. lebts Jaht Jaht 
Königl. ger. Aukite e-Komwiſſarlus. Stallungen, Hofraum und] ut: Schleſ. Zugowſen verſchledener 


Särfe und Preiſe auf Beſtellungen zu 


© 
9 abt u e 

u Herrnſtadt in Schle 
b Bapnſtarton Rawitz 
Friſchmelkende, hochtra⸗ 
gende, Weichſel, Werder⸗ 
niederungekühe zu heben, 
Auft äge nimmt entgegen und 
dieſelben auf's Bü ktlichſte und Reel⸗ 


Garten aus freier Hand zu 
verkaufen. Näheres unter 


der Adreſſe G. H 381 Graetz. 


Geſchäfts⸗Verkauf. 
Ein concurtenz freus Geſchäft, 
ſich nachw islich auf ca 40 50 Mille 
rentirt ıft, in einer größeren Stadt 1. 
der Nähe Berlins, ſokort oder fpätr 
un verkaufen. Zur U bernahme ge 
hören ca 5 Mlle F a ce⸗Offerten be 


Auktion. 
Am Mittwoch, 
den 19. März d. J., 
Vord it ags 9 Uhr, 
und folgende Tage, 


Keſch'ſchen Gr curswaſſe, beſteden 


‚ „| ördert sab G 1057 die Annoncen ⸗Expe g, aus Al. Lü in Koſſowo a, 
Kleiderſtoffen, Kurzwaa oitton von Rudolf Moſſe in Berlin. W bei Babı ee 
ren ꝛc. Das Gut Neuhof bei Neumark Dre 


iR lich a) 924 aleich . — w Pr. — / M. v. 9 1 M rege · A · N 
3 blu a iu dem A. Reich'ſchen Ge Iv. Thorn Inst. Eisenbahn Stat. Bi- — 
Bleichwaaren 


. Samter am Markt ver 1 — in 1 
„ur 0 2 ie ns — eg CX P 
Eamt-r, den 26. Berruar 1873. aufer Fa e nen — todtes für meine ſchleſiſche Raſen⸗ 
Der Verwalter der A. Reich ⸗ſa lebendes Iosentar gut u. vonne bleiche werde 

ſchen Concuis⸗Maſſe dig ist zu kaufen, Näheres vom Be n angenommen, 

8 Sitzer 

Rechtsanwalt Steuer. W. V. Cbrzanowski] ofen, Markt 63. 

3 22 der beliebigen Größe 

Die Firma Adolf J.Schmul, Landgüter Inte Bros 5 Robert Schmidt 

an legen, weiſt zum then ; 

Schmul Bromberg, it an e 20, e J f, Cern Anton Schmidt) 
Königl. Regierung zu Brom- 


Magartnfir. in Pofen 


Ein Bulle, 


frıfche Kieler Sprotten und Speck 


cell W er polländer und oldenburger n 
Kreuzung, 1½ Jahre alt,] Pr. Lotterie. 


Adolf Holz 


Zur 3. Kl. verſendet A theilfgofe 1% 
Tolr., / 7 Tale, , 3½ Cr, ½ 
1¼ Thlr. H. Goldberg, Neue Fries 
drichſtr. 71, Berlin. . 


vorzüglich gebaut, iſt preise 


* 


Nr. 106. Dienftag, 


Vielleicht wendet er ſein früher einmal ausgeſprochenes Wort, daß 
man ihm das Leben etwas ſauer mache, auch auf die Arbeiten der 
Kommiſſion an, aber er wird doch einräumen, daß ſich dieſelbe im 
Großen und Ganzen in den Bahnen des von ihm vorgelegten Geſetzes 
bewegt hat. Das Reſultat der Kommifſionsarbeiten nun iſt erſt nach 
ſehr ſchwierigen und langwierigen Verhandlungen zu Stande ge⸗ 
kommen. So gut der Wille der Betheiligten war, fo groß waren die 
Schwierigkeiten, die von Tage zu Tage wuchſen. Die ganze Vorlage 
iſt ein Kompromiß der verſchiedenen Anſichten. Wenn Sie daran 
feſthalten, ſo wird es auch geboten ſein, hier im Hauſe eine gewiſſe 
Reſignation gegenüber den weſentlichen Grundlagen der Vorlage zu 
beobachten. Wird an denſelben gerüttelt, ſo werden die Differenzen, 
die in der Kommiſſion hervortraken, ſich hier noch mehr verſchärfen 
und zuſpitzel und dadurch lönute das Zuſtandekommen des Ge⸗ 
ſetzes leicht gefährdet werden. Sehr richtig!) Aus der Diskuſſion 
müſſen ausſcheiden alle allgemeinen Fragen, zu welchen Petitionen, 
Betrachtungen in der Preſſe u. ſ. w. etwa Veranlaſſung geben könnten, 
z. B. die Frage, ob die Einkommenſteuer an ſich eine gute ſei oder ob, 
wenn ihre Zweckmäßigkeit anerkannt wird, die Heranziehung der ver⸗ 
ſchiedenen Einnahme-⸗Quellen nach demſelben Verhältniß erfolgen ſoll 
oder nach einem verſchiedenen. Eine ſolche Diskuſſion könnte zu in⸗ 
tereſſanten Erörterungen führen, aber unſere Aufgabe iſt eine begrenz⸗ 
tere und einfachere; wir haben die dringende Verpflichtung, endlich 
einmal mit einer Steuerreform den Anfang zu machen und den Finanz⸗ 
miniſter um einige der vielen Millionen zu erleichtern, welche ihm die 
Staatsüberſchüſſe jetzt jährlich geben. Das Geſetz vom 30. Mai 1850, 
welches ja auch heute noch die Grundlage der direkten Beſteuerung in 
Preußen iſt, enthält weſentlich zwei noch heute giltige Grundſätze; der 
erſte iſt das Prinzip der allgemeinen Steuerpflicht, der zweite, daß die 
Perſonalſteuer in Preußen von dem Zenſiſten nach Maßgabe ſeiner 
Leiſtungsfähigkeit zu erheben iſt. In Betreff des letzeren Punktes 
konnte man bei dem damaligen noch unentwickelten öffentlichen und 
ſozialen Leben nur große Klaſſenunterſchiede aufſtellen. Die Ange: 
hörigen zu dieſem oder jenem Stande war der Maßſtab für die Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit des Individuums, und ſo theilte man die Zenſiſten ein 
nach dem Arbeiter-, dem niederen und mittleren Bauern⸗ und Bür⸗ 
erſtande nach dem höheren Bürgerſtande und dem Herrenſtande. 
Schon damals ſtieß in den Städten wegen der größeren Beweglichkeit 
der Bevölkerung und der leichteren 3 der Klaſſenunter⸗ 
ſchiede die Ausführung der Steuer auf große Schwierigkeiten und 
man nahm damals die Mahl⸗ und Schlachtſteuer als Aequivalent. 
Die Modifikationen des Geſetzes von 1851 waren unweſentlich, die 
alten Beſtimmungen find im Weſentlichen geblieben. Dies iſt jetzt 
nicht mehr möglich, denn in der großen wirthſchaftlichen Bewegung 
der letzten Jahrzehnte bieten die Klaſſenunterſchiede keinen richtigen 
Maßſtab. Die Praxis half ſich allmälig und korrigirte das Geſetz, 
indem ſie bis in die unterſten Stufen hinein einen anderen Maßſtab 
annahm. Nach den Mittheilungen des Finanzminiſters war für 
ſämmtl. Bezirksregierungen ein Einkommen von 200250 Thlr. Maßſtab 
für die Einſchätzung in die zweite Hauptklaſſe. In mehreren Theilen 
des Landes iſt man noch weiter gegangen und auch den Zenſiſten der erſten 
Hauptklaſſe eine Einkommenfkala zu Grunde gelegt, doch mußte wegen der 
hinderlichen Geſetzesbeſtimmungen die Anwendung dieſes Prinzips unvoll⸗ 
kommen bleiben. Der Lohnarbeiter, Geſelle oder Gehilfe konnte nur zur 
erſten Hauptklaſſe eingeſchätzt werden, auch wenn ſein Einkommen 3— 
700 Thlr. betrug; der 9 und Gewerbetreibende, der ſich 
nur von Ackerbau und Gewerbebetrieb nährt, mußte in die zweite 
Hauptklaſſe eingeſchätzt werden, auch wenn er an Leiſtungsfähigkeit 
hinter den erſtgenannten Kategorien der Geſellen, Gehilfen und Lohn⸗ 
arbeiter zurückſtand; ebenſo mußte der kleine Staats⸗ und Gemeinde⸗ 
beamte in die zweite Hauplklaſſe eingeſchätzt werden, auch wenn er we⸗ 
niger leiſtungsfähig war, als der Arbeiter. So zahlen z. B. Beamte 
bei der Poſt, der Steuer, den Eiſenbahnen mit Einkommen von 250 
Thlr. jährlich, 5 Thlr., während der neben ihm wohnende Schloſſer⸗ 
eſelle von 240 Thlrn. nur 1 Thlr. bezahlt; Bergwerksarbeiter mit 
900 Thlr. Einkommen zahlen höchſtens 3 Thlr., während der Grund⸗ 
beſitzer und Gewerbetreibende, der verſchuldet und wenig leiſtungsfä⸗ 
hig iſt, jährlich 4 Thlr. an Klaſſenſteuer bezahlt. Das ſind ſchwere 
Uebelſtände, mit denen eine gerechte und gleichmäßige Veranlagung der 
Steuerpflichtigen nicht zu erreichen iſt, und die ſich noch vermehrten, 
je 5 die Arbeit in Induſtrie und Gewerbe wurde. Daher 
begrüßt die Kommiſſion es mit Freude, daß der Herr Finanzminiſter 
in dem dem Hauſe vorlegten Entwurf mit dem Klaſſenſyſtem des Ge⸗ 
ſetzes von 1820 reſp. 1851 gebrochen und an Stelle der Klaſſenmerk⸗ 
male einen zeitgemäßeren Maßſtab der Leiſtungsfähigkeit geſetzt hat. 
Was bisher im Wege der Inſtruktion neben dem Geſetz von der Ver⸗ 
waltungsbehörde feſtgeſtellt wurde, das hat der Hexr Finanzminiſter 
jetzt klar und beſtimmt in das Geſetz gebracht. Die Einſchätzungs⸗ 
grundſätze, die bisher für die beiden Hauptklaſſen gegolten haben, 
werden nur mit dem Maßſtabe, daß die Skala der Einkommen eine 
andere wird, als früher, auch ferner gelten. — Daran knüpft ſich von 
ſelbſt die Frage, wo die Grenze der Beſteuerung feſtzuſetzen ſei, wenn 
man das Einkommenprinzip zur Grundlage — Die Regierung 
at bisher vorgeſchlagen, dieſe Grenze bei einem Einkommen von 140 
bir. feſtzuſetzen, die Kommiſſion hat nach langen Verhandlungen die⸗ 
ſen Satz akzeptirt und legt auf die Beibehaltung deſſelben entſchiedenes 
Gewicht. Jede Veränderung deſſelben würde in der Kommiſſion, wie 
hier auf lebhaften Widerſtand ſtoßen. Die Kommiſſion bat an dem 
im Steuergeſetz von 1820 proklamirten Grundſatz der allgemeinen 
Steuerpflicht feſtgehalten, ſo daß jeder, der die Wohlthaten der Staats⸗ 
inſtitutionen genießt und fähig iſt, einen Beitrag dafür zu zahlen, auch 
verpflichtet iſt, dieſen Beitrag direkt an die Staatskaſſe zu leiſten; fie 
hat daran feſtgehalten, daß, je mehr unſer öffentliches Leben ſich ent⸗ 
wickelt, um ſo wehr auch der Gedanke ins Bewußtſein der Maſſen 
dringen wird, und daß es unſere Aufgabe fei, dazu beizutragen, 
daß dieſer direkte Betrag an die Staatskaſſe ein nothwendiger 
im Haushalte der Einzelnen iſt, gerade ſo wie jede andere noth⸗ 
wendige Ausgabe. Nun kann allerdings das Prinzip der 
Steuerpflicht nicht bis zu ſeinen äußerſten Konſequenzen verfolgt wer⸗ 
den; über denen, die von öffentlichen Koſten, von Armenunterſtützung 
leben, exiſtirt noch eine Schicht, die ſo „ leiſtungs⸗ 
jene ift, daß man fie ſchon aus praktiſchen Gründen nicht zu den La⸗ 
des Staates heranziehen darf; fie hat ja auch das größte Kontin- 
gent geliefert zu der großen Zahl der Exekutionen, welche der Finanz⸗ 
Miniſter in ſeiner Denkſchrift mitgetheilt hat. Einzelne Mitglieder in 
der Kommiſſion waren allerdings der Anſicht, daß der Satz von 140 
Thlr. etwas hoch gegriffen ſei und auch ſolche umfaſſe, die wohl im 
Stande ſeien, eine direkte Steuer zu entrichten; die Kommiſſion hat 
aber doch nach längeren Verhandlungen an dem Satz der Regierung 
feſtgehalten. Nachdem dieſe Grenze feſtſtand, handelte es ſich darum, 
die Einkommenſkala ſelbſt feſtzuſetzen. Auch dieſe iſt erſt nach langen 
Verhandlungen zu Stande gekommen und es hat ſich dabei 2 
ſtellt, daß im Weſentlichen an den beiden unterſten Stufen feſtgehalten 
werden muß. Verſchiedene Kommiſſionsmitglieder erklärten im Einver⸗ 
ſtändniß mit einem großen Theil der Mitglieder des Hauſes, daß die 
Feſtſetzung der Skala in dieſer Weiſe für ſie die conditio sine qua non 
der Annahme des Geſetzes ſei. Die Regierungs⸗ Vorlage hat zu enge 
Spatien gelaſſen bei den unterſten Stufen für die Einſchätzung. Wie 
korrekt man auch die Anwendung des Einkommensprinzips für die Klaſ⸗ 
ſenſteuer halten mag, es it doch ſoviel zweifellos, daß die Einſchätzung 
namentlich derjenigen Zeuſiten, deren Einkommen in einem Theil aus 
Naturalien beſteht, die in Geld umgerechnet werden müſſen, ebenſo in 
den Skalen 140-175, wie 175200 ſehr großen und meines Erachtens 
unüberwindlichen Schwierigkeiten begegnen würde. Es ſteht ferner 
feſt, daß bei einem ſo engen Spatium auch eine Ausgleichung der ver⸗ 
ſchiedenen Preis» und Lebensverhältniſſe in den verſchiedenen Theilen 
des Landes unmöglich iſt. Beide Bedenken können nur dadurch 
digt werden, daß die unterſten Stufen mit möglichſt weiten Zwiſchen⸗ 
räumen feſtſetzt. Eine Veränderung der von der Kommiſſion vorge: 
ſchlagenen unterſten Stufen würde gleichbedeutend ſein mit dem Schei⸗ 
tern der ganzen Reform. Das Amendement, welches Hr. v. Kameke 
vorſchlägt, iſt bereits in der Kommiſſion nach drei⸗ oder vierma⸗ 
liger Abſtimmung ausdrücklich abgelehnt. Es iſt die Stufe mit drei 
alern angeführt, daß die Bevölkerung an dieſen Satz bereits 
gewöhnt wäre; es ift ferner angeführt, daß der Sprung von 2 auf 


erle⸗ 


Beilage zur Dofener Ititung. 


4 Thlr. ein ſehr großer wäre. Nun, das erſte kann kein entſcheidendes 
Moment ſein und was das zweite betrifft, ſo iſt 4 gegen 2 nicht mehr 
als das Doppelte, wie 2 gegen 1 und dabei fällt doch entſchieden ins 
Gewicht, daß bei der Kommiſſionsſkalg im Vergleich mit der jetzigen 
eine Ermäßigung von mehreren Thalern für die Zenſiten heraus⸗ 
kommt. Ueber die übrigen Stufen unſerer Skala will ich mich nicht 
weiter auslaſſen. Bei dieſen Verhandlungen nun trat das Verhältniß 
ein, daß die Skala der 7 der Kommiſſion deshalb nicht an⸗ 
nehmbar erſchien, weil damit nothwendig eine Erhöhung der Steuer 
für die Zenfiten herauskommen würde, während umgekehrt die Regie⸗ 
rung vie Skala der Kommiſſion perhoreszirte, weil die Regierung 
einen viel zu großen Ausfall befürchtete. Eine Einigung über die 
Skala war unmöglich, wenn man nicht den hier von ſelbſt gebotenen 
und von ſelbſt ſich ergebenden Ausweg ergriff, nämlich den Steuer⸗ 
Erlaß ſelbſt zu firiren im Geſetz und die jährlich zu erhe⸗ 
bende Quote de Steuer in einer beſtimmten Zahl feſtzuſetzen. 
Es waren lediglich finanzielle, Fachliche Erwägungen, welche die Kom⸗ 
miſſion zu dieſem Vorſchlag bewogen. Der Finanzminiſter hat in 
ſehr dankenswerther Weiſe dieſe Erwägungen anerkannt! er hat aner⸗ 
kannt, daß es richtig ſei, wenn die Kommiſſion Bedenken trage, ein 
Geſetz zu genehmigen, das nach ihrer Meinung eine Erhöhung der 
Steuer herbeiführen würde, zu welcher im Augenblick nicht der leifete 
Anlaß vorliege. Ich will alle die Vortheile übergehen, die ſich aus 
der Fixirung der jährlichen Steuerſumme auch font noch ergeben und 
nur einen Punkt hervorheben. So wohlthuend es für den Finanz⸗ 
miniſter ſein mag, wenn die Staatseinnahmen in jedem Jahre ſich 
vermehren und wenn er von Jahr zu Jahr mit einem größeren Ueber⸗ 
chuß vor das Land treten kann, fo groß erſcheint mir auch die Ge: 
ahr eines immer wachſenden Ueberſchuſſes. Bei der gegenwärtigen 
Lage muß es dem Finanzminiſter von Werth ſein, daß er von dem 
reichlichen Ueberſchuß für die Dauer zu Gunſten der Steuerzahler los 
wird und daß die überſchießenden Summen vielmehr verbleiben in 
dem großen Reſervoir, aus welchem die wirthſchaftlichen Kräfte des 
Landes ſich ſpeiſen, auf die der Staat in Fällen der Noth angewieſen 
iſt. Jede Million Ueberſchuß im Staatshaushalt ruft mindeſtens 
für das Doppelte Wünſche, Hoffnungen und Projekte im Lande 
hervor; der reiche Staat, der nicht weiß, wohin er mit ſeinen 
Ueberſchüſſen ſoll, ſoll Alles können und machen; man verlangt 
jetzt ſogar von ihm, ſich in den Beſitz ſämmtlicher in feinem Gebiet 
befindlichen Eiſenbahnen zu ſetzen. Gehen wir ab von dieſem gefähr⸗ 
lichen Wege, laſſen wir die nicht abſolut nothwendigen Steuern in den 
Händen der Steuerzahler; ſie werden dort die beſte und nachhaltigſte 
Verwendung finden. Man hat nun von einer Seite gegen die Kon⸗ 
tingentirung geltend gemacht, daß fie eine politiſche Maßregel ſei und 
inſofern Bedenken habe, als ſich die Kontingentirung der Einkommen⸗ 
ſteuer und die Quotiſirung der Einkommen- und Klaſſenſteuer daran 
knüpfen werde. Aber wer vorurtheilsfrei die Verhandlungen in der 
Kommiſſion verfolgt hat, wird nicht begreifen, wie man aus einer ſo 
einfachen und naturgemäßen Maßregel ein Schreckbild machen kann. 
Ich erinnere nur die Herren der Rechten daran, daß bis 1851 die 
Klaſſenſteuer in den Rheinlanden kontingentirt war, allerdings in einer 
ſehr wenig akzeptablen Form und datz Niemand darin eine Maßregel 
von politiſcher Tragweite geſehen hat. Ich füge nur hinzu, daß, 
während Sie an der Kontingentirung der Klaſſenſteuer rütteln wollen, 
Sie das ganze Geſetz gefährden. Für den überwiegenden Theil dieſes 
Hauſes iſt die Kontingentirung Bedingung für die Annahme des Ge⸗ 
ſetzes. (Oho! rechts.) Die Einigung auf dieſem ſachlichen Boden iſt 
um ſo nöthiger, als ſich die Wirkungen des Geſetzes nicht überſehen 
laſſen. Der einzige vielleicht begründete Einwand wäre, daß bei einem 
großen Ausfall die mittleren und höheren Stufen der Klaſſenſteuer 
mehr zahlen müßten als jetzt. Wir beſtreiten aber dieſe Möglichkeit 
auf Grund der Einſchätzungen, welche der Herr Finanzminiſter in den 
verſchiedenſten Kreiſen hat machen laſſen. Ich bin über die Verſchie⸗ 
denartigkeit, mit der Schätzungen vorgenommen worden find, erſtaunt 
geweſen. So wird in einem Kreiſe einer weſtlichen Pro⸗ 
vinz ein Ausfall von 50 Proz. und in einem anderen Kreiſe einer weſt⸗ 
lichen Provinz ein Plus von 47 Prozent gerechnet, wenn man die 
Skala der Regierung zu Grunde legt. Die erſtere Einſchätzung veran⸗ 
lagte nicht nach dem wirklichen Einkommen, fie war nur ganz un⸗ 
gefähr und oberflächlich. Ueberall, wo die Mitglieder der Einſchätzungs⸗ 
Kommiſſion zugezogen waren, ergiebt ſich das überraſchende Reſultat, 
daß nach der Regierungs- Vorlage ein Plus zu erwarten geweſen 
wäre. Die Ausgleichung wird auf dem Boden der Kommiſſions⸗ 
Vorlage ſehr bald eintreten. — Aber ſelbſt wenn ein großer Ausfall 
kommen ſollte, was wird die Folge fein? Der Herr Miniſter 
wird die Einſchätzung nach dem neuen Geſetz thunlichſt be⸗ 
ſchleunigen, im Juli wird das Reſultat derſelben da fein, 
und im Herbſt tritt der Landtag zuſammen. Läge nun die Gefahr einer 
Ueberbürdung der mittleren und oberen ſcaſſen vor, ſo hätte die Geſetz⸗ 
gebung die Pflicht, eine Abänderung zu ſchaffen. Der Herr Finanzmi⸗ 
niſter hat daher in der Kommiſſion ſich dafür erklärt, dieſe Skala nur 
als vorläufige anzuſehen. — Ich bitte Sie dringend, die Kommiſſions⸗ 
Vorlage anzunehmen und damit den 5 einer Steuer-Reform 
zu befeslieben, die hoffentlich bald für das Land ſegensreich wirken 
wird. (Beifall.) 5 a 8 
ba. v. Liebermann; Meine Partei begrüßt den Geſetzent⸗ 
wurf, welcher eine gleichmäßigere Beſteuerung herbeiführen und die 
niederen Klaſſen entlaſten will, mit Freuden als das Reſultat einer 
weiſen Finanzverwaltung; wir wünſchen von Herzen das Zuſtande⸗ 
kommen des Geſetzes. Aber der § 6 der Kommiſſionsvorlage iſt für 
uns eine Klippe, welche wir nicht umſchifſen können. Die Kontingen⸗ 
tirung der Klaſſenſteuer iſt trotz der Ausführungen des Referenten in 
erſter Reihe eine politiſche Maßregel; ſie iſt der erſte Schritt zur Er⸗ 
ſchütterung des verfaſſungsmäßigen Prinzips, daß die Regierung ohne 
Rückſicht auf den Staatshaushaltsetat die Steuern einziehen darf. Iſt 
erſtein Schritt geſchehen, fo folgen mit Nothwendigkeit die anderen; 
wir fürchten es und die Herren der Linken werden nicht leugnen, daß 
Sie darauf hoffen, indem Sie $ 6 befürworten. In der Kommiſſion 
zweifelte Niemand daran, daß die von derſelben akzeptirte Steuerſkala 
auf lange Jahre hinaus einen großen Ausfall verurſachen und wenn 
die Kontingentirung alsdann angenommen ift, Zuſchläge nöthig machen 
würden, die in der Sm auf die Klaſſenſteuerpflichtigen der 
oberen und unteren Stufen zurückfielen. Nach ziemlich ſicherer Be⸗ 
rechnung würde der Ausfall rund 5 Millionen betragen und der noth⸗ 
wendige Zuſchlag 2,600,000 Thlr. Uns gefällt alſo auch die Kontingen⸗ 
rung nicht einmal vom finanziellen Skandpunkt; es hat bisher doch 
wahrſcheinlich nicht an Gelegenheit gefehlt, die Ueberſchüſſe des Staats- 
haushalts zu Gunſten der Steuerzahler zu verwenden. Auch ſteht die 
Kontingentirung der Klaſſenſteuer im Widerſpruch mit dem Hauptgrund⸗ 
ſatz des Geſetzes, welches eine gleichmäßige Grundlage für die Ein⸗ 
kommen- und Klaſſenſteuer ſchaffen will. Deshalb find wir gegen die 
Kontingentirung. Was die Steuerſkala anbetrifft, jo iſt es unzweifel⸗ 
haft, daß fie in der Form der Kommiſſion einen viel größeren Aus⸗ 
fall in den Stagtseinnahmen machen wird, als der Steuererlaß von 
2½ Millionen Thaler beträgt, welchen der Finanzminiſter beabſichtigt 
und daß fie die oberen Stufen ſehr belaſten würde zu Gunſten der 
unteren. Wir haben deshalb in unſerem Amendement die Spatien der 
unteren Stufen vexengert, auf die Gefahr hin, daß in einzelnen Theilen 
der öſtlichen Provinzen die niederſten Klaſſen etwas höher dadurch be⸗ 
ſteuert werden, als bisher; es würde das nur eine Ausgleichung ſein, 
denn bisher haben ſie viel zu wenig geſteuert. . WR 
Abg. v. Benda: Was die Kontingentirung betrifft, fo erblicke ich 
in dem Vorſchlage der Kommiſſion keine Löſung der ſchwierigen Frage. 
Ich halte es auf die Dauer für unmöglich, die Geſellſchaft in zwei 
Hälften zu theilen, wo in der einen Hälſte mit zunehmendem Wohl⸗ 
ſtande und zunehmender Dichtigkeit der Bevölkerung an wäh⸗ 
rend ſie auf der anderen Seite des Berges entgegengeſetzt ſteigt. Ein 
ſolches Syſtem bricht auf die Dauer zuſammen und ich betrachte die 
Kontingentirung Deshalb nur als ein Proviſorium, das aber auf eine 
Reihe don Jahren gut zu ertragen iſt. Ich ſtimme pure für die Kom⸗ 
miſſionsvorlage, weil jedes Amendement den ſo ſchwer zu Stande ge⸗ 
kommenen Kompromiß gefährden würde. Nun noch eine Schlußbe⸗ 
merkung zu dem Hauptargument des Vorredners. Er und ſeine 
Freunde fürchten, daß es auf der Brücke dieſes Geſetzes über kurz und 
lang, vielleicht recht bald, zur Quotifirung der Steuern, zur Durch⸗ 
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führung einer korrekten Einkommenſteuer kommen werde. Gerade dies 
könnte für mich das Motiv ſein, für die Vorlage zu ſtimmen, aber 
die Sache liegt doch ſo, daß nach der Erklärung des Finanzminiſters 
und dem ausdrücklichen Inhalt des Geſetzes dieſe Frage weder pro 
noch contra präjudizirt iſt. Ich bitte Sie, halten Sie keine langen 
Reden mehr, ziehen Sie Ihre Amendements zurück und nehmen Sie 
die Vorlage an. (Lebhafte Zuſtimmung). 

Finanzminiſter Camphauſen. Zunächſt muß ich der Kommiſſion 
und insbeſondere dem Berichterſtatter meinen Dank ausſprechen für 
die eingehende Berathung und die ſorgfältige Prüfung der Wirkung 
dieſes Geſetzes auf das praktiſche Leben. Ich erkenne einen Vorzug 
des parlamentariſchen Lebens darin, daß Männer des praktiſchen Le⸗ 
bens aus der Mitte der Nation die Regierung auf Manches aufmerk⸗ 
ſam machen können, was auch beim beſten Willen ihrem Auge ent⸗ 
gangen iſt. Ich beklage mich in keiner Hinſicht über die lange Dauer 
der Berathung in der Kommiſſion; ich glaube, daß ſie ſich für das 
Geſetz förderlich erweiſen wird. Nun konzentriren ſich die Fragen 
auf ſehr wenige Punkte. Die Regierung wurde von dem Wunſche 
geleitet, die Grenze für Heranziehung des ſteuer pflichtigen Einkommens 
nicht zu niedrig zu greifen. Wenn wir die Ueberzeugung gewinnen 


könnten, die wrenzlinie ließe ſich ert ziehen, ſo würde damit ein 


lebhafter Wunſch der Regierung in Erfüllung gehen. In der Kom⸗ 
miſſion wurde eigentlich von allen Seiten der entſchiedenſte Werth 
darauf gelegt, über die einmal vorgeſchlagene Grenze nicht hinaus⸗ 
zugehen, und die weiter gehende Erleichterung ſollte hauptſächlich darin 
gefunden werden, daß die Stufen für die Einziehung namentlich in 
den unterſten Stufen erweitert werden. Das liegt auf der Hand und 
iſt von mir ausdrücklich anerkannt worden, daß in der That die Ein⸗ 
ſchätzung in den untern Stufen weſentlich erleichtert wird, wenn das 
Spatium des ſteuerpflichtigen Einkommens einen größern Umfang er⸗ 
reicht. Nach den Wahnehmungen, die ich in der Kommiſſion gemacht, 
nach den Verſicherungen, die mir gegeben wurden, daß die Kom⸗ 
miſſionsmitgleder ſich gleichſam als die Mandatare größerer Vereini⸗ 
ungen betrachten, habe ich annehmen müſſen, daß die Skala namentlich 
ür die beiden untern Stufen auf einem Kompromiß der entgegenſtehen⸗ 
den Meinungen beruhe. Darum habe ich geglaubt, dieſe Vorſchläge nicht 
bekämpfen zu ſollen, namentlich von dem Augenblicke an, wo die Frage der 
Kontingenttrung damit in Zuſammenhang trat. Ich muß dem Bericht: 
erſtatter vollſtändig darin 2 daß es die natürlichen Schwie⸗ 
rigkeiten bei der Löſung der Frage wegen der Skala geweſen ſind, die 
mit einer faſt zwingenden . zu dieſem Prinzipe geführt 
haben. Ein politiſches Bedenken in Bezug auf die Kontingentirung 
der Steuer hat die Staatsregierung nicht anzuerkennen vermochl. 
Sie wiſſen, welche Stellung wir zu der Frage der Quotiſirung der 
Steuern einnehmen. Ich habe mich wiederholt darüber ausgeſprochen, 
daß ich mich auf den Standpunkt der Verfaſſung ſtelle und mich nicht 
für ermächtigt halte den Rechten der Krone in irgend einer Beziehung 
etwas zu vergeben. Darum habe ich feſtgehalten und werde ich feſt⸗ 
halten. Der Meinung, daß durch die Annahme des vorliegenden 
Geſetzes die Rechte der Krone beeinträchtigt würden, konnte ich mich 


nicht anſchließen. Der letzte Redner hat ſchon angedeutet, daß es nicht 24 
an Beſtrebungen fehlen werde, das Steuerbewilligungsrecht der Lan⸗ 


desvertretung zu erweitern. Wir werden für die Zununft darauf 
efaßt ſein müſſen, aber daß dieſen Beſtrebungen ein beſonderer Vor⸗ 
(sus geleiftet wird, kann ich nicht anerkennen; daß gegenwärtig gleiche, 
am der erſte Schritt gethan würde, muß ich entſchieden beſtreiten 
Die Frage der Kontingentirung Horte Steuern iſt dem Steuer⸗ 
Syſteme durchaus nicht fremd. Vorhin hat ein Redner auf die Kon⸗ 
tingentirung der Klaſſenſteuer in der Rheinprovinz verwieſen; er 


hätte gar nicht ſo weit zu gehen brauchen. Iſt denn nicht die Grund⸗ 


ſteuer kontingentirt? Iſt nicht die Gebäudeſteuer eine kontin 
Steuer mit der e daß don Zeit 275 Zeit eine e 


ordnet werden muß? Und ſteht es nun irgendwie im Widerſpruch 


damit, wenn wir ausſprechen: wir wollen in Zukunft die Klaſſenſteuer 


fontingentiren und davon ausgehen, daß der ſtändige Betra der 


Steuer benutzt wird, um eine Ermäßigung eintreten zu laſſen. ver⸗ 


mag nicht anzuerkennen, daß der Geſetzesvorſchlag uns in eine andere 
Bahn treiben wird. So lange der eine Theil jagt, die Schätzung iſt 
zu hoch, der andere, ſie iſt zu niedrig und beide übereinſtimmend einen 


Steuererlaß wollen, dann kommt man auf die natürlichſte Weiſe zum 
Schluſſe: nun gut wir wollen die Erfahrung entſcheiden laſſen, wie 
ſich der Steuerertrag auf Grundlage dieſer oder jener Skala ſtellen 
wird; aber Eins wollen wir feſtſtellen: der Staat bekommt ſo viel, 
dem Lande ſoll ſo viel erlaſſen werden. Damit iſt das ganze Syſtem 
für die Abena der eee und ich glaube, die Herren können 
völlig unbedenklich der Maßregel zuſtimmen. Ich hoffe auf allen Sei⸗ 
ten den guten Willen zu finden, und er hat ſich in der Kommiſſion 
bethätigt, daß endlich dem Lande die in Ausſicht geſtellte Steuerreform 
zu Theil werden köune. Daß ſich die Ueberſchüſſe in der Staatskaſſe 
allzu ſehr häufen und ſich in Zukunft noch mehr häufen werden, — 
50 ſanguiniſch find meine Erwartungen nicht. Wir dürften bei den 
eberſchüſſen des letzten Jahres nicht vergeſſen, daß wir den Staats⸗ 
haushalt für dieſes Jahr mit 12 Millionen mehr belaſtet haben. Zu 
erwarten, daß es mit den Ueberſchüſſen crescendo weiter gehen werde, 
it etwas zu ſanguiniſch. Denn die Regierung erkennt die Verpflich⸗ 
bie an, nicht blos für die Befriedigung vieler Bedürfniſſe zu ſorgen, 
die früher nur in kärglicher Weiſe bedacht werden konnten, ſondern 
auch dem Lande eine Steuererleichterung zu ſchaffen. Sie hat Ihnen 
im vorigen Jahre den Beweis geliefert, daß es nicht an der Regie⸗ 
rung gelegen hat, wenn die Ueberſchüſſe des vorigen Jahres ſich nicht 
um die Summe des Steuererlaſſes verringert haben, und es wird 
auch heute nicht an der Regierung liegen. Die Regierung nimmt die 
Stellung ein, daß für fie, die Annahme ieſer wichtigen Reform den 
Ausgangspunkt für ihre weite Entſchließung bildet. Ich kann Sie 
deshalb nur dringend bitten, ohne Zögern und möglichſt einſtimmi 
den vorliegenden Geſetzentwurf anzunehmen. Auf Detailfragen will 
ich ſpäter noch zurückkommen. (Lebhafter Beifall.) 
Abg. v. Dalwigk ſpricht gegen die Kontingentirung und wird 
gegen das ganze Geſetz ſtimmen. P 
Abg. Richter (Hagen): Ich bin der Anficht, daß die Politik der 


verſtändigen Leute gebietet, für das Geſetz zu ſtimmen und muß mich 


dagegen verwahren, daß die Kontingentirung eine Forderung unſeres 
politiſchen Parteiprogramms LE ie Regierung bietet uns einen 
rich an. Eine ſolche Situation iſt keineswegs geeignet, eine 
politiſche Parteiforderung durchzuſetzen. Der Finanzminiſter iſt in die⸗ 


ſem Geſetz und in ſeiner heutigen Erklärung nicht weiter gegangen, 


Sen u den Forderungen, die er bereits im Jahre 1851 an die da⸗ 
malige 
it alſo als Miniſter nur dem Standpunkte treu geblieben, den er vor 
20 Jahren als Abgeordneter vertreten hat. Die Unvollſtändigkeit der 


Kontingentirung liegt nicht an uns, wir hätten ſehr gern noch die 


Einkommenſteuer mit kontingentirt. Die Kontingentirung muß aller⸗ 
dings noch weiter geführt werden, die Ueberzeugung habe ich nicht aus 
politiſchen, ſondern aus rein ſachlichen Gründen. Es iſt aus rein fir 


nanziellen Gründen, aus Gründen der finanziellen Ordnung gar nicht 


anders möglich, als die Steuern mehr und mehr zu firiren und zu 
kontingentiren. Ich habe mich ſehr gewundert, daß die Herren von 


der Rechten ſo verdrießlich darüber ſind, daß in der unteren Skala 


die Sätze ſo niedrig genommen ſind. Gerade dieſe Sätze werden den 


taatsregierung ſtellte. Er iſt damals nicht durchgedrungen, 
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kleinen Geundbeſitzern in den öſtlichen Provinzen ganz vorzugsweiſe 


zu Gute kommen. Allerdings aber legen wir auch Nachdruck auf die 
unveränderte Annahme dieſer Sätze mit Rückſicht auf die weſtlichen 
Provinzen und die induſtriellen Bezirke, und für mich würde die An⸗ 
nahme der von rechts vorgeſchlagenen Skala das ganze Geſetz unan⸗ 
nehmbar machen. Freilich verhehlen wir uns nicht, daß für die weſt⸗ 


lichen Provinzen auch dieſe unſere Skals in manchen Beziehungen eine 
h dungen eine 
Mancher Knecht wird vielleicht von 


Steuererhöhung mit ſich bringt. 
½/ auf 1 Thlr., mancher Tagelöhner von 1 Thir. auf 2 Thlr. Steuer 


erhöht werden; auf der andern Seite werden auch wieder Ermäßi⸗ 3 
gungen eintreten. Wenn aber die Anträge der Rechten durchgehen 


ollten, fo würde durchweg eine erhebliche Mebrbelaſtung der Steuer⸗ 
{ | Und das können wir 
doch vor unſern Wählern nicht verantworten, daß wir bei der jetzigen 


zahler in den weſtlichen Provinzen eintreten. 


inanzlage mit einem Geſetz nach Haufe kommen, das für einen gro⸗ 


F 
ben Theil des Landes Steuererhöhung mit ſich bringt. Ich lege gro- 


Bey 


E en Nr: darauf, daß die Regierung im Herrenhauſe mit großem 

Nach ruck für die unveränderte Annahme des Geſetzes eintritt, und will 
daher keine Aenderung einbringen, die dieſen ihren Nachdruck verrin⸗ 
* Bee Der n e gefällt mir auch nicht in allen Punkten; aber 
ſchließlich muß ich ‚jagen, er hat mehr Vortheile wie Nachtheile, und 
unter ſolchen Umſtänden würde ich es nicht über mich gewinnen kön⸗ 
7 en dem Lande den Steuererlaß von 3 Millionen Thaler vorzuent⸗ 
halten. 5 
2 Abg. v. Donat ſpricht gegen die Kontingentirung. Der Vor⸗ 
reedner hat es geradezu ausgeſprochen, datz dis Kontingentirung der 
Steuern noch weiter ausgedehnt werden müſſe ir können ibm auf 
dieſem Wege nicht folgen, weil wir ein ſolches Prt für falſch und 
ungerecht halten. Es führt nothwendig den Zuſtand herbei, daß viel⸗ 
fach der minder Steuerfähige höhere Steuern zahlt als der mehr 
Steuerfähige. Wir haben aus dieſem Grunde das Amendement Lie⸗ 
bermann vorgebracht und werden dafür ſtimmen. 


Finanzminiſter amphauſen: Von dieſer Seite des Hauſes 
(rechts) und von allen Rednern, die geſprochen haben, wird verſichert, 
daß ſie ſehr gern dem Steuererlaß zuſtimmen wollen. Sie tragen nur 

Bedenken, die Kontingentirung anzunehmen; nun, ſtellt man ſich auf 
den Standpunkt, die Staatsgewalt zu kräftigen, und ich ſtehe auf dem⸗ 
ſelben, würde man da nicht an ſich dazu kommen, eigentlich nie auf 
eine Steuer zu verzichten, die man erheben darf? Wärde man da nicht 
zu dem Reſultat gelangen müſſen, auch wenn die Regierung einen 
Steuererlaß anbietet, auch wenn fie erklärt, die Verhältniſſe haben uns 
in die Lage gebracht, daß wir mit einer geringeren Steuererhebung aus⸗ 

kommen, jo würde doch zu ſagen fein: Nein, aus Prinz p müſſen wir 
dieſe Steuer ſortbeſtehen laſſen? Ich meine, ſo weit wird denn doch 

Niemand gehen wollen, wenigſtens dann nicht, wenn er bald feinen 

Wählern gegenübertritt. Wie ift dann die Stellung der Regierung 

bei der Kontingentirung? Wir haben zwei Steuern, die Klaſſen⸗ 
ſteuer und die klaſſifizirte Einkommenſteuer. Bei der letzteren haben 

12 wir ſeit Jahren die Erfahrung gemackt, daß ſie in bedeutendem Um⸗ 

flange zunimmt, daß fie um mehr als 5 Prozent durchſchnittlich zuge⸗ 

nommen hat. Die Zunahme im Jahre 1871 hat ſich ſogar auf 8, 

Prozent belaufen; die Zunahme für die Veranlagung vom Jahre 1873 

it noch eine viel größere geweſen; fie beläuft ſich auf mehr als 15 
Prozent. Als wir dieſen Steuern gegenüberſtanden, und die Frage 
entitand, wollen wir die Steuern koͤntingentiren laſſen, da hat der 

imanzminiſter ſehr hartnäckig geſagt, nein, das wollen wir nicht thun. 

r hat ſehr hartnädig im Intereſſe der Staatsgewalt darauf beſtan⸗ 

den, daß dieſe Steuer in dem Verhältniſſe fteben bleibt indem ſie ge⸗ 

ſtanden hat und zwar weſentlich aus dem Grunde; Wir gehen in un⸗ 
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ſerem Lande einer bedeutenden Entwickelung entgegen. Wir können 

für die ganze Welt nicht überſehen, wie ſich das Geld im Verhältniß 
zu den Waaren in ſeinem Werthe geſtalten wird und es wäre eine 
bedenkliche Prozedur, in dieſer Beziehung auf eine Fixirung einzugehen. 
Nun haben wir daneben eine andere Steuer gehabt, die Klaſſenſteuer, 
die im Ganzen um 1 Prozent pro anno zugenommen hat, wenn wir 
auf das letzte Dezennium zurückgehen, die bei der Veranlagung von 
1873, trotzdem 1872 ungewöhnlich günſtige Verhältniſſe ſtattfanden, da 
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namentlich die Erhöhung der Beamtengehälter eintrat und auch bei 
andern Schichten der Bevölkerung das Einkommen ſtieg, doch 
nur um einen mäßigen Betrag zugenommen hat. 
5 Dieſer Klaſſenſteuer gegenüber trat die Regierung mit 
einem Reformvorſchlage auf, und es find auch von den er 
der rechten Seite ſolche Skalen vorgeſchlagen worden, daß wir 


fürchten, ſtatt der zu erlaſſenden 2, —3 Millionen werde es ſich um 
485 Millionen handeln. Würden wir darauf eingehen, ſo würde die 

Staatsverwaltung nach diefer Richtung dauernd mehr beſchwert, als 
durch den Vorſchlag der Regierung. Die Einwendungen gegen den 
Steuervorſchlag find nicht ſtichhallig. Hälte die Regierung ſagen 
Tonnen, wir haben ein zuverläſſiges Material, wir können mit Be⸗ 
ſtimmtheit dafür einſtehen, daß, wenn die Skala fo und fo gegriffen 
wird, dann wird die Aenderüng einen ſo und fu hohen Ausfall an 
Steuern herbeiführen; wenn wir eine ſolche Poſition gehabt hätten 
oder hätten ſchaffen konnen, dann würden wir wahrſcheinlich dabei 
beharrt ſein, daß wir lieber die Kontingentirung vermieden. Eine 
ſolche Poſition batten wir nicht und haben wir nicht; alle Berech⸗ 
E nungen können nicht zutreffend fein. Die große Frage wird zu löſen 
fein, in welcher Weiſe die Einſchätzungskommiſſionen zu Werke gehen 
werden. Wenn ich Ihnen meine persönliche Ueberzeugung darlegen 
fol, fo kann ich nur ausſprechen, daß, ſofern die Kommiſſionen vielleicht 
Er 
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richtig und korrekt dasjeniac, was im Sinne des Geſetzes als Ein⸗ 
kommen zu behandeln iſt, auch wirklich zur Steuer veranlagen, dann 
ecein Ausfall gegen die arbitrirte Summe nicht entſtehen wird, denn 
das Einkommen in dieſen Schichten iſt ſehr anſebnlich. Sollte dieſes 
Reſultat oder eine bedeutende ermätzigung eintreten, dann würde es 
in Zukunft der Geſetzgebung unbenommen ſein. Aenderungen zu 
machen. Ich mache kein Hehl daraus, daß die Regierung ſchon heute 
wünſcht, fie hätte bier noch ausgedehntere Erleichterungen eintreten 
llſſen können. Bei der Klaſſenſteuer iſt der Druck auf die unterſten 
Schichſen ein größerer geweſen, als wie bei einer veränderten günſti⸗ 
geren Finanzlage meiner Anſicht nach zu billigen wäre, und wenn die 
6 ukunft zeigen follre, daß bei einer Steuer nach dieſer Skala uner⸗ 
wartet große Erträge eingeben, jo würde ich von vornherein der Ans 
ſicht fein, daß wir daraus Anlaß nehmeu, in den unteren Stufen noch 
bhböbere Erleichterungen eintreten zu laſſen, als heute der Fall iſt. (Bei⸗ 
fall.) Indeſſen, das iſt eine Sorge der Zukunft. Ich habe gegenwär⸗ 
tig nur noch einmal das Wort ergreifen wollen, um meine Verwun⸗ 
derung darüber auszudrücken, daß vom politiſchen Standpunkt aus die 
zur vorgeſchlagene Kontingentirung jo große Bedenken erregt hat; ich 
8 al) daß dieſe bei näherer Prüfung verſchwinden müiſſen. 
(Beifall. 
> Abg. Grof Wintzingerode: Es ift wiederum das Bedürfniß 
einer Steuerreform, ſpeziell einer Reform der bier in Rede ſtehenden 
Steuern beſtritten und im Gegenſatz dazu die Reform der Grund⸗ 
ſſeuer verlangt worden. Dem gegenuber muß ich betonen, daß gerade 
die gegenwärtige Vorlage für den Grundbeſitzer große Erleichterungen 
durch Aufgeben des Klaſſenmaßſtabes enthält. (Zufttiumung.) In Ber 
treff der Kontingentirung der Steuer iſt behauptet worden, fie ent⸗ 
ſpräche der Natur des Geſetzes nicht und ſchaffe einen unnatürlichen 
uftand. Ich hebe hervor, daß es ſich um Kontingentirung und nicht 
Am Quotiſirung handelt, und jo ſehr ich mich bedenken würde, der 
lletzteren zuzuſtimmen, ja rückhaltlos muß ich mich für die erſtere erklä⸗ 
ren, da dieſe Maßregel dem Bedürfniß den Steuerertrag zu vermin⸗ 
dern durchaus entſpricht. Es widerſpricht meinen Fonftitutionellen 
Grundſätzen nicht, den Mehrbetrag einer Steuer und feine Verwen⸗ 
dung zu außerordentlichen Ausgaben der Zuſtimmung der Volksver⸗ 
tretung zu unterwerfen. Ich bitte daher um unveränderte Annahme 
ber Vorlage und um Ablehnung aller Amendements. 


Abg. v. Gottberg: Wenn vom ne Richter Argumente wie das 
der Politik der verſtändigen Leute beigebracht werden, dann muß es 
ſchlecht mit Ihnen ſtehen, wenn ich aus der Anwendung ſolcher exor⸗ 
bitanten Worte ſchließe. Dem Herrn Finanzminiſter muß ich erwi⸗ 
dern, daß die konſervative Partei aus Popularitätshaſcherei und um 
wiedergewählt zu werden, niemals gegen ihre beſſere Ueberzeugung 
ſtimmen wird. (Beifall rechts.) Wir machen leine politiſche Frage aus 
der Kontingentirung, halten fie aber in einem wenig bemittelten Staate, 
wie Preußen, der nicht immer über Milliarden zu) verfügen haben 
wird, für verderblich und geeignet, die Regierung einſt ernſtlich in Ver⸗ 
legenheit zu ſetzen. Wenn hier auf die Grundſtcuer bingewieſen wird, 

ſo iſt doch dabei zu beachten, daß zuerſt der Betrag fixirt, und dann 
das Grundſteuergeſetz gemacht wurde, während es ſich hier um eine 
Steuer handelt, welche bereits beſteht und deren Ertrag erſt nachträg⸗ 
lich fixirt werden ſoll. Es wird auch der Kompromiß betont und meine 
Freunde aufgefordert, ihm beizutreten. Wenn eine ſolche Forderung 
Don der Linken an uns geſtellt wird, jo heißt das nichts anderes, 
als daß wir nachgeben ſollten (Zuſtimmung rechts). Es handelt 
ſich eigentlich um einen Kompronſſß zwiſchen der liberlalen Partei 
mit der Regierung oder richtiger mit dem Finanzminiſter, der, wie uns 
der Abg. Richter verrathen hat, noch auf demſelben Standpunkte, wie 
vor 20 Jahren ſteht, alſo eigenklich noch der liberalen Partei angehört. 
2 Ich will noch bemerken, daß ich mich gefreut habe, aus dem Munde 
des Finanzminiſters die Anerkennung zu entnehmen, er habe ſich hin⸗ 
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ſichtlich des Nachweiſes über die Schwierigkeiten der Steuererhebung 
in der unterſten Stufe geirrt. Meine Erfahrungen berechtigen auch 
zu der Annahme, daß der auf 11 lonen fixirte Betrag febr häufig 
nicht erreicht werden wird, die Zuſchläge, welche daun eintreten müſ⸗ 
ſen, belaſten hauptſächlich den kleinen Grundbeſitzer und den Beamten 
und deshalb bitte ich um Ablehnung der Vorlage. 

Finanzminiſter Camphauſen: Der Vorredner hat faſt alle 
meine Aeußerungen ſchief aufgefaßt, ich will mit der Berichtigung das 
Haus nicht ermüden, und verweiſe auf die ſtenographiſchen Berichte. In 
welchem Zuſammenhang ſteht z. B. die Aeußerung, ich hätte mich über 
den Nachweis der Schwierigkeiten bei der Klaſſenſteuererhebung geirrt 
mit der Berechnung der zukünftig zu veranſchlagenden Einnahmen aus 
dieſer Steuer? (Zuſtimmung links.) 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen, welche ſich ausſchließlich auf 
die 88 6 und 7 (Kontingentirung und Steuertarif), in denen die Prin⸗ 
zipien des Gefetzes enthalten find, beſchränkt hat. 

Abg. v. Dal wigk (perfünlich): Der Abg. Richter hat feinen Vor⸗ 
trag mit einer Aeußerung über die Politik der verſtändigen Leute er⸗ 
öffnet Er hat damit ein Gebiet betreten .... Präſident v. Forcken⸗ 
beck: Ich muß den Redner unterbrechen. Das iſt keine perſönliche 
Bemerkung. Abg. v. Dalwigk: Ich wollte nur jagen, daß ich Dem 
Abg. Kichter auf dieſes Gebiet nicht folgen werde. (Große eiterkeit. 
Ruf: Auf das Gebiet der verſtändigen Leute.) 5 : 

Auf den Antrag des Abg. Richter wird über $ 6 (Lontingentirte 
Steuereinnahme von 11 Millionen Thaler) gegen 76 Stimmen an⸗ 
genommen. Mit derſelben Majorität wird § 7 (Klaſſenſteuertarif) 
nach den Vorſchlägen der Kommiſſion genehmigt. Der v. Kameke 
vorgeſchlagene Tarif iſt zurückgezogen worden, dagegen hat v. Lie⸗ 
bermann einen ihm ähnlichen Tarif der nur in den Stufen 5—9 
abweicht (Stufe V. 350-400 Thlr.: 6 Thlr. Steuer; VI. 400-450 
Thlr.: 8 Thlr.; VII. 450 — 500 Thlr.: 10 Thlr.; VIII. 500 —600 Thlr. 

12 Thlr. IX. 600-700 Thlr.: 14 Thlr.) eingebracht, der von der kon⸗ 
ſtanten Majorität des Hauſes abgelehnt wird. 

Genehmigt Er el o nach der Kommiſſion folgender Tarif: 


tufe I. 140 — 220 Thlr.: 1 Thlr 
s II. 220—300 23 
„III. 300-350 = 4 
5 IV. 350-400 = 8 
s V.40-450 =» 6° s 
„ VI. 450500 8 
„VII. 500-5590. 10 
„VIII. 50-60 ʒ 12 = 
= IX. 600-700 » 14 = 
. X. 700-800 = 16 
Xl. 800 900 20 
900 — 1000 24 


N a 
Um 4½ Uhr vertagt das Haus die weitere Diskuſſion bis Dien⸗ 
ftag 11 Uhr (außerdem Antrag Elsner betr. die Mahl und Schlacht⸗ 
ſteuer, Vorlagen betr. die Diäten der Abgeordneten desgleichen der 
Beamten, Interpellation Donalies u. |. w. Für die dritte Berathung 
des Staatshaushaltes nimmt der Präſident eventuell eine Abend» 
ſitzung für morgen in Ausſicht. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Die Petitionskommiſſion des Abgeordnetenhauſes verhandelte am 
Freitag Abend von 7 bis 10%, Uhr über die Petition der Eliſe 
Heſſels wegen Verweigerung der Rechtspflege in einer gegen den 
früheren Polizeipräſidenten v. Wurmb erhobenen Klage wegen ver⸗ 
ſuchter Nothzucht. Es wurde mit 15 gegen 7 Stimmen beſchloſſen, 
über die Petition, als nicht geeignet zur Verhandlung im Haufe, zur 
Tagesordnung überzugehen. Die „Germania“ ſchreibt dazu unterm 
I. März: Der heute in der Stadt bekannt gewordene geſtrige Be⸗ 
ſchluß der Petitionskommiſſion des Abgeordpnetenhauſes in Sachſen 
der Eliſe Heſſels gegen den früheren Polizeipräſidenten von Berlin, 
jetzigen F von Wiesbaden, v. Wurmb erregt gro⸗ 
zes Auffehen. Man iſt eben verwundert darüber, daß die Petentin, 
welche bisher nirgens gerichtliches Gehör, (7) bat finden können, 
nun auch nicht einmal vom Abgeordnekenhauſe gehört werden ſoll. 
Es genügen übrigens ſchon die Unterſchriften von 15 Abgeordneten, 
um die Angelenheit trotz des ablehnenden Beſchluſſes vor das Plenum 
zu bringen, und hoffen wir ſomit, daß es noch gelingen wird, dem 
unterdrückten Rechte wieder aufzuhelfen. 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 4. März. 

— Der „K. H. Z.“ wird aus Berlin geſchrieben: 

Der Oberpräſident v. Horn, welcher bekanntlich ſeinen gegen⸗ 
wärtigen Poſten mit jenem in der Provinz Poſen vertauſchen ſollte, 
war nicht abgeneigt, auf dieſen Wechſel Fra an In einer Audienz 
beim Könige ftellte er ſich zur Dispoſition ſeines Monarchen, wenn 
er auch betonte, daß er der Provinz ie noch erſprießliche Dienfte 
zu leiſten hoffe; aber gleichzeitig glaubte er auch den Bedingungen 
Ausdruck geben zu müſſen, unter welchen ex ſeine frühere Stellung in 
Poſen wieder einnehmen könnte. Wie die Freunde des Herrn v. Horn 
verſichern, hat er fein politiſches und Verwaltungs⸗Programm ſchrift⸗ 
lich niedergelegt. Ob das Gerücht von der Berufung des Sechand⸗ 
lungs⸗Präſidenten Günther zu dem poſener Oberpräſidentenpoſten in 
Verbindung mit dem Programme des Herrn v. Horn ſteht, darüber 
hören wir von kompetenter Seite 9 äußern. Herrn v. Horn 
iſt nämlich die Genugthuung widerfahren, daß der König über die 
Gründe des früheren Stellenwechſels deſſen Auffaſſung beitrat. Be⸗ 
kanntlich wich damals dieſer Beamte den ultramontanen Einflüſſen bei 
Hofe, deren Organ der Erzbiſchof Ledochowski war. Die deutſchen 
Abgeordneten der Provinz Poſen ſehen ungern, daß ſich die Hoffnung 
auf die Rückkehr Horn's nicht verwirklicht hat. 

— Zum 60jährigen Jubiläum des General⸗Feldmarſchall 
v. Steinmetz reiſte beute Mittags eine Deputation des 37. Infan⸗ 
terie⸗Reaiments, deſſen Chef der Jubilar iſt, beftehend aus dem Oberſt 
Herrn Gebauer, einem Major, einem Hauptmann und einem Lieute⸗ 
nant, von hier nach Görlitz ab. 

— Prof. Occioni hat über rie thorner Eopernikusfeier in der 
„Opinione“ einen Bericht veröffentlicht, in welchem er der deutſchen 
Gaſtfreundſchaft warme Anerkennung zollt. Am Schluß heißt es: So 
ernſt und feierlich das Copernikusfeſt im Rathhausſaale geweſen, eben 
ſo berzlich verlief es im Speiſeſaale, in richtiger Bethätigung der 
deutſchen Natur, die in wunderbarer Weiſe die Tiefe der Gedanken 
mit einem aufrichtigen, heiteren und zugleich möchte ich ſagen, enthu⸗ 
ſiaſtiſchem Gemüthe verbindet. 

r Von den auswärtigen Lehrern find 25 Bewerbungen um 
hieſige Elementarlehrerſtellen eingegangen, jedenfalls ein Beweis, wie 
im Verhältniß zu den hieſigen Lehrerbeſoldungen, die gewiß doch nicht 
glänzend bemeſſen ſind, die Gehälter in der Provinz niedrig ſein müſ⸗ 
ſen; vielleicht treibt auch manchen der Lehrer die Hoffnung nach un⸗ 
ſerer Stadt, hier eher, als in den kleineren Slädten durch Privat⸗ 
ſtunden ſich einen Nebenverdienſt erwerben zu können. 

r Die polytechniſche Geſellſchaft feiert Sonnabend, den 8. 
März, im großen Saale von Buckows Hotel de Rome ihr Stiftungs⸗ 
feſt. An demſelben Abende veranſtaltet der allgemeine Männer⸗ 
geſangverein im Volksgartenſaale ein großes Narrenfeſt, welchem 
nur Herren beiwohnen dürfen. 

r Die Gewerbevorſchule der polytechniſchen Geſellſchaft wird 
bereits zum 15. März geſchloſſen werden, da der Saal (auf dem früher 
Zychlinski'ſchen Grundſtücke zwiſchen Mühlen⸗ und Friedrichſtraße ), 
in welchem ſich dieſelbe gegenwärtig befindet, anderweilig benutzt wer⸗ 
den fol. Die Schule, welche im Anfange des Winters über 50 Schü. 
fer zählte, wird gegenwärtig nur noch von etwa 30 beſucht; im Monat 
März, beſonders in der zweiten gute deſſelben, ſobald erſt die Bau⸗ 
thätigkeit beginnt, pflegte ſich auch in früheren Jahren die Anzahl der 
Schüler bedeutend zu lichten. ; 

r. Der polnische landwirthſchaftliche Zentralverein für 
das Großherzogthum Poſen hielt neulich feine Generalverſammlung 
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ab. Obwohl wichtige Gegenſtände auf der Tagesordnung ſtanden, un⸗ 
ter Anderem auch die Angelegenheit der Ackerbauſchule zu Zabikowo 
(bei Poſen) und vom Zurücktreten des geſammten Vorſtandes geſpro⸗ 
chen wurde, waren doch etwa nur 70 Mitglieder anweſend. Von fün⸗ 
geren Mitgliedern, welche, wie die „Gaz. Tor.“ ſagt, mit wahrer 
Energie und Ausdauer und Talent in den Privatſalons und im Ba⸗ 
zar während der Karnevalszeit thätig geweſen waren, war Niemand 
erſchienen. Da der Vorſitzende, Herr v. Wolniewicz, erkrankt war, ſo 
verlas in deſſen Anftrage Graf Bninski, welcher die Verſammlung 
eröffnete, ein Schreiben, in welchem Jener erklärte, er werde theils 
aus Geſundheitsrückſichten, theils wegen Mangels an Zeit, unter kei⸗ 
ner Bedingung einer Wiederwahl zum Vorſitzenden annehmen. In 
demſelben Schreiben war geſagt, der Verein habe während der beiden 
letzten Jahre keine entſprechenden Reſultate ergeben, theils weil die 
Filialvereine ſich mehr auf ihrer eigenen Angelegenheit beſchränkten, 
theils auch, weil während dieſer Zeit manche andere Vereine und Un⸗ 
ternehmungen; welche bedeutende materielle Hilfsmittel in Anſpruch 
nehmen, ins Leben getreten ſeien: das polniſche Nationaltheater, der 
Volksbildungsverein, die Veſta, die bäuerliche Bank, der Genoſſen⸗ 
ſchaftsverband ꝛc. Es ſei daher das in der vorigen Generalverf. be 
ſchloſſeue Institut der landwirthſchaftlichen Wanderlehrer noch nicht ins 
Leben getreten, weil einerſeits noch keine geeignete Perſönlichkeit dafür 
gewonnen ſei, andererſeits aber auch mehrere Filialvereine von der 
ganzen Sache Nichts wiſſen wollen. Auch die Ackerbauſchule zu Zabi⸗ 
kowo, von deren Schulden in Höhe von 6000 Thlr. bereits 3694 gedeckt 
ſind, ſei noch nicht in entſprechender Weiſe erweitert worden, da deren 
Organiſation eine mangelhafte, die Ausgaben zu groß ſeien, und es 
der Schule auch an einem vollkommen geeigneten Direktor fehle ꝛc. — 
Zum Vorſitzenden der Generalverfammluna wurde Dr. Heinrich Szu⸗ 
man gewählt, der ſpäter auch mit 37 von 72 Stimmen zum Vorſitzen⸗ 
des Zentralvereins gewählt wurde; in den Vorſtand außerdem die 
Herren: v. Wolniewiez mit 63, v. Bukowiecki mit 62 Stimmen, Wlad. 
v. Bentkowski ꝛc. 

r Der hieſige polniſche Vorſchußverein hatte während des 
II. Semeſters 1872 einen Umſatz von 1,684.463 Thlr.; die Anzahl der 
Mitglieder betrug 1037. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. Frhr. v. Loen, 
Gen. Lt. und Kommdr. der 21. Dipiſion, unter Verſetzung zu den Of⸗ 
fizieren von der Armee, zum Präſes der General⸗Ordens Kommiſſion, 
v. Fabeck, Gen. Major und Kommdr. der 24. Infant. Brigade, zum 
Kommdr. der 21. Diviſion, v. Schmeling, Oberſt und Kommdr. des 
Schleſ. Füſ. Regts. Nr. 38. unter Stellung a la suite dieſes Regts., 
zum Kommdr. der 24. Jufant. Brigade, — ernannt, Quedeufeldt, 
Oberſt und Abtheil. Chef im Kriegsminiſt., unter Veſetzung zu den 
Offizieren von der Armee mit der Uniform des Kriegsminiſteriums, 
zum ſtellvertret. Kommdr. der 7. Infant. Brigade, v. Eskens, Oberſt 
und Kommdr. des Niederrhein. Füf. Regts. Nr. 39, unter Verſetzung 
in das Kriegsminiſt, zum Chef der Abtheilung für die Bekleidungs de. 
Angelegenheiten im Kriegsminiſterium, v. Deja nicz⸗ Gliszezynski, 
Oberſt und Kommdr. des Mecklenburg. if Regts. Nr. 90, unter 
Stellung a la suite dieſes Regts, zum Kommandanten von Stral⸗ 
ſund ernannt, Mauve gen. v. Schmidt, Hauptm. vom Niederſchleſ. 
Feld⸗Art. Regt. Nr. 5, Corps⸗Art, und kommandirt als Adjut. der 
3. Art. Inſpektion, zum überzähl. Major befördert. 

r. Der ſtädtiſche Marſtall, welcher ſich viele Jahre lang auf 

dem Hofe des Sieben⸗Wittwen⸗Stiftes (Ede der Gr. Gerber⸗ und 
Allerheiligenſtraße) befand, ſoll zum 1. Oktober d. J. von vort verlegt 
werden, und zwar wird beabſichtigt auf dem Kämmereihofe hinter den 
neuen Brolbänken zu dieſem Behufe Stallungen zu errichten. Es ſoll 
alsdann dort der Marſtall, ſowie die Feuerwehr, deren Errichtung in 
Ausſicht genommen iſt, untergebracht werden. 
., Grütz, 25. Febr, [Goldene Hochzeit. Kirchen bau. Per⸗ 
fonalien) Heute begingen die hieſigen Bürger Thomas und Ante⸗ 
nina geb. Karaskiewiez⸗Sadowskiſchen Eheleute in ſtiller häuslicher 
Zurückgezogenheit ihre goldene Hochzeit. Dem Jubelpaar, welches in 
der hieſigen kath. Pfarrlirche der Andacht beiwohnte, ertheilte der Herr 
Pfarradminiftrator Formanowicz feierlichſt den Segen. — Um den Paxo⸗ 
chiauen der hieſ kath. Pfarrgemeinde in Aufbringung der jährlichen 
Beiträge, die bis zum Jahre 1876 fortdauere, eine Erleichterung zu er⸗ 
möglichen, werden für das Jahr 1873 aus den Einkünften der Pfarre, 
die bis jetzt unbeſetzt ift und bis auf Weiteres durch den Hrn. Menſio⸗ 
nar Formanowicz adminiſtrirt wird, 200 Thlr. als Beihilfe hergegeben 
werden. Hierdurch iſt es thunlich, geweſen, auf die Parodyjanen 4 Ger 
Beitrag pro Thaler Steuer weniger als im Jahre 1872 zu repartiren. 
— Erſt dor Kurzem iſt der Herr Kreisrichter Bradlike an die Kreide 
gerichts⸗Deputation in Schwerin g. W. verſetzt worden, jetzt wird auch 
der Herr Kreisrichter Baron v Bonſeri an das Kreisgericht zu Moll 
ſtein verſetzt. Bei den unausgeſetzten Veränderungen, die in letzter 
Zeit hier vorgekommen, dürfte das Kollegium des hieſigen Kreisgerichts 
mit wenigen Ausnahmen bald nur aus neuen Mitgliedern beſteben. 
— Der Einwohner-Gottlieb Hein aus Doktorowo wurde am 21. d. M. 
auf dem Wege hinter Zdroj im Graben liegend todt gefunden. Die 
gerichtliche Unterſuchung hat ſtattgefunden und da Spuren äußerlicher 
Verletzung an der Leiche nicht vorgefunden, zu der Annahme geführt, 
ge Hein den Abend vorher wahrſcheinlich angetrunken, ſich nieder⸗ 
geſetzl, eingeſchlafen und erfroren iſt. RE > 

+ Neuſtadt b. P., 25. Februar. [Holzlizitation. Spar⸗ 
kaſſenver waltung. Diebſtahl.] Zu der am 21. d. Mts. für 
die kgl. Oberförſterei u Bolewice hier ſtattgefundenen Holzlizitation 
fanden ſich namentlich für Bau⸗ und Nutzhölzer viele Reflektanten hier 
ein, was bedeutende Preisſteigerungen einzelner Sorten wiederum zur 
Folge hatte, während für Klafterhölzer bei Fe Begehr nur Nor⸗ 
malpreiſe angelegt wurden. — Der Rechnungsabſchluß in der hieſigen 
Sparkaſſe pro 1872 beziffert ſich in der Einnahme mit 4321 Thlr. und 
in Ausgabe mit 4113 Thlr., während die Einlagen am Schluſſe des 
Jahres 2155 Thlr. betragen haben Vor einigen Tagen iſt bier 
durch den Poldtei⸗Exekutor ein Diebſtahl an den im Magiſtratsbureau 
befindlichen Einlagegeldern verübt worden, ſo daß alſo die Polizei 
gleichſam von der Polizei beſtohlen worden iſt. Der Thäter war zwar 
der That geſtändig und händigte bis auf einige Thaler die entwendete 
Summe aus, entzog ſich aber der Ablieferung an die zuſtändige Be⸗ 
hörde durch die Flucht und ſoll noch nicht eingezogen worden ſein. 

?— Neutomiſchel, 28. Februar. [Zur Weltausſtellung. 
Auf der Ausſtellung zu Wien wird auch das Hauptprodukt unferer 
Stadt und Umgegend, der Hopfen vertreten ſein. Von mehreren hie⸗ 
figen Produzenten und Geſchäftsleuten wird die Einſendung einer 
Partie hieſiger Waare vorbereitet. Hoffen wir, daß unſern Produkte 
das auf der Weltausſtellung zu Paris prämiert worden iſt, auch in 
Wien die ihm gobührende Anerkennung zu Theil werde. 0 

— y— Liſſa, 28 Februar. [Unglücksfall. Feuerlöſch⸗ 
Bezirke. Wohlthätigkeit. Simultanſchu le! Der Eiſen⸗ 
bahnarbeiter Bartſch aus Wilke, mit dem Abräumen des Schnees von 
dem Bahnkörper beauftragt, iſt vorgeſtern auf eine entſetzliche Weiſe 
verunglückt. Obwohl eine Rangirmaſchine das Signal gegeben und 
ſich in Bewegung gelegt, iſt derſelbe doch noch über den Schienen⸗ 
ſtrang gegangen, wobei er von der Lokomotive erfaßt und augenblick⸗ 
lich todtgefahren worden iſt. — Es bat im hieſigen Kreiſe auf Grund 
zweier Kreistagsbeſchlüſſe eine anderweitige Abgrenzung der Feuerlöſch⸗ 
bezirke ſtattgefünden; es find deren 34, und jedem find ein Kommiſſa⸗ 
rius und ein Stellvertreter beigegeben. Diele find mit den ausgedehn⸗ 
teſten Prärogakiven bekleidet, ſo daß fie die Organiſation in der zweck⸗ 
mäßigſten Weiſe leiten können. Es ſollen die Retzungsmannſchaften 
in Abtheilungen eingetheilt, und in beſonders anzuſetzenden Uebungen 
ausgebildet werden. Die Städter und die Bewohner der angrenzen⸗ 
den Löſchbezirke ſind zur nachbarlichen Löſchhilfe bis auf 1 Meilen 
Entfernung verpflichtet. Nachahmungswerth! — Dem Vereine frei⸗ 
williger Armenpflege hierſelbſt hat ein ungenannter Wohlthäter die 
Summe von inſen 


€ Thlr. geſchenkt, mit der Beſtimmung, daß die Zin 
jährlich an einem gewiſſen Tage gleichmäßig an jüdiſche und chriſtliche 
Arme vertheilt werden ſollen. — Die Agitation für die Simultan- 
ſchule kommt in Fluß, die Mitglieder der jüdiſchen Societät haben 
Verſammlungen auf den 2. und 3. März er. zur Wahl der Repräſen⸗ 
kanten Behufs Auseinanderſetzung mit der Kommune angeſagt. — 

$ Nawitſch, . Febr. [Jubiläum. Verein.] Heute hat 
unſere Stadt ein 


ſeltenes Feſt gefeiert. Der Hauptlehrer der Armen⸗ 


* 


und Waiſenſchule und Vorſteher der königlichen Präparanden⸗Auſtalt, 
Ritter des R. A.⸗O. IV. Klaſſe, Herr Friedr. Wilh. Hippauf feierte 
ſein 50 jähriges Amtsjubiläum. Zu dieſer Feſtlichkeit hakte ein aus den 
drei Konfeſſionen gewähltes Komite aus dem Kreiſe der⸗Elementar⸗ 
lehrer und das Kuratorium qu. Inſtituts amtlich ei n. Am Vor⸗ 
abende des Feſttages wurde der Jubilar um 8 Uhr in ſeiner Amts⸗ 
wohnung von einer Serenade überraſcht, die ihn von Seiten ſeiner 
Amtsgenoſſen und dem Männergeſangverein veranſtaltet worden war. 
Um 10 Uhr früh des Tages darauf erſchienen der kgl. Kommiſſarius 
der Regierung, Herr Schulrath Dr. Polte, der kgl. Kreis⸗Landrath, 
die evang. Geiſtlichkeit, an deren Spibe der Fundator der qu. Schulanſtalt 
Herr Superintendent Altmann, Deputationen von den Staats⸗ und 
Kommunalbehörden, des Offfzierkorps, der Realſchule und eine bedeu⸗ 
tende Anzahl von Fachgenoſſen von nah und fern in dem ſinnreich aus⸗ 
geſchmückten Schutlotale. Nach Abſingung eines Chorals richtete der 
greiſe Superintendent Altmann eine Anſprache an den biederen Schul⸗ 
mann; demnächſt ergriff der Herr Reg.⸗Schul⸗Rath das Wort und 
überreichte dem Jubilar den Kronen⸗Orden 4. Klaſſe. Hierauf entwarf 
ein ehemaliger Zögling des Jubilaus, der gegenwärtige Kr.⸗Schul⸗In⸗ 
ſpektor Herr Binkowski zu Jnowrac aw ein Bild von der ſegensreichen 
Thätigkeit des Gefeierten. Alsdann trat Herr Bürgermeiſter Lenz auf, 
um mit ſeinem Danke im Namen der Kommunalbehörden ein Geld⸗ 

eſchenk zu überreichen. Sodann redete Herr Realſchul⸗ Direktor 
Dr. Steinbart den Neſtor der Lehrer an. Ueberaus rührend war es, 
als eine 14jährige Schülerin unter Darbringung eines Geſchenkes 
ihrem verdienſtvollen Lehrer dankte. Den Schluß machte Hr. Haupt⸗ 
lehrer Kuhnert, der Namens der Kollegen dem Jubilar einen Pfand⸗ 
brief als ſichtbaren Beweis aufrichtiger Liebe und Werthſchätzung 
übermittelte. Dieſer dankte in tiefb-wegten Worten. Gratulations⸗De⸗ 
peſchen von Kollegen, Behörden, Freunden und Bekannten gingen in 
Menge ein. Außer den Geldgeſchenken erhielt der Jubilar unter an⸗ 
deren Präſenten auch eine goldene Taſchenuhr und vom Kuratorium 
der Auftalt einen Regulator. Un 2½ Uhr verſammelten ſich über 
100 Perſonen vom Zivil und Mili är aus den verſchiedenſten Berufs⸗ 
verhältniſſen zu einem Feſt⸗Diner. In der Generalverſammlung, in 
welcher über die Thätigkeit des vaterländiſchen Frauenvereins Bericht 
erſtattet werden ſollte, hatten ſich außer den Vorſtands⸗Damen und 
dem Berichterſtatter nur 3 Mitglic er eingefunden. Der Kaſſenbeſtand 
betrug am 1. Januar 1872 ca. 96 Thlr., die Beiträge 196 Thlr., die 
durch Lotterie erzielte Einnahme etwa 216 Thlr. 

Aus dem Kreiſe Wongrowitz, 28. Februar. [Ein vor⸗ 
chriſtlicher Begräbnißplatz.] Im Spätherbſte des Jahres 1872 
ſtieß der Eigenthiimer Gottlieb Lüning zu Mies eisko⸗Ulica bei 
Miescislo, bei Umpflügung eines bisher unbegckert gebliebenen, zwiſchen 
zwei Sümpfen am linken Ufer der Welna belegenen Hügels mit dem 
Pfluge auf ein von Feldſteinplatten gemauertes Gewölbe. Neugierig 

geworden, was derſelbe wohl bergen möge, wurden ſofort die energiſchſten 
Unterſuchungen vorgenommen. Die in dem Gewölbe aufgefundenen 
ſieben neben einanderſtehenden, noch gänzlich unbeſchädigken Urnen, 
welche von Knochen, menſchlichen Ueberreſten gefüllt waren, ergaben, 
daß dort ein Begräbnißplatz vorchriſtlicher Bewohner geweſen ſei. 
Eine genauere Unterſuchung des Terrains hat zu dem Ergebniß ge⸗ 
führt, daß der betreffende Hügel ſieben ſolcher Begrähnißplätze ent⸗ 
hält; wahrſcheinlich jedoch iſt es, daß noch nicht alle aufgefunden find. 
Beim Ausgraben des zuerſt aufgef ındenen Gewölbes (die andern find 
noch unberührt) ſtieß man vielfach auf Kohlen und halbverkohlte Holz⸗ 
reſte, welche wohl noch von dem Verbrennen der Leichen herrühren 


dürften. 

xx Wreſchen, 2. März. Oels-Gneſener Eiſenbahn. 
Verkauf. Feuer.] Geſtern Na ömittag fand unter zahlreicher Ber 
theiligung der geladenen Gäſte und des Publikums der erſte Spaten⸗ 
ſtich für die Oels⸗Gneſener Eiſenbahn ſtatt. Vom Eiſenbahn⸗Bureau 
aus ſetzte ſich der ſtattliche Zug unter Vorantritt einer tüchtigen poſener 
Muſik⸗Geſellſchaft in Bewegung und marſchirte nach dem bei Soko⸗ 
kowo gelegenen Feſtplatze. Die ſinnige Dekoration deſſelben mit Fah⸗ 
nen und Guirlamden machte einen vortheilhaften Eindruck. Herr 
Baumeiſter Hehl beſtieg zuerſt die Tribüne und begrüßte die Verſamm⸗ 
lung Namens der Baugeſellſchaft Pleſſuer in herzlichen Worten. Er 
ſprach allen denen, die das Zuſtandekommen des Werks gefördert, 
Dauk aus und bat, demſelben ferner geneigt zu bleiben. Hr. Landrath 
Feige erwiderte mit dem Ausdrucke freudiger Genugthuung, daß es 
ihm vergönnt geweſen ſei, ein für die Intereſſen dieſes Kreiſes ſo wich 
tiges Unternehmen unterſtützen und der Ausführung nahe bringen zu 
können. Er ſchloß ſeine Rede mit einem Hoch auf den Landesherrn. 
Darauf vollzog Herr Baumeiſter Hehl den erſten Spatenſtich, die 
Gäſte folgten und als die bereit gehaltenen Karren mit Erde gefüllt 
waren, fette ſich der Zug der Arbeiter in Bewegung und karrte 
fie fort. Mit Muſik wurde der Heimweg angetreten. Im Pa⸗ 
przycki'ſchen Saale vereinigten ſich die Feſttheilnehmer zu einem ge⸗ 
meinſamen Mahl, das in heitexſter Stimmung, von guten Reden bes 
gleitet, ſeinen Verlauf nahm. Eine intereſſante Ueberraſchung bildeten 
die durch Herrn Hehl zur Vertheilung gebrachten Druckſachen: ein 
humoriſtiſches Feſt⸗ Programm, ein Lied und eine in Form eines Eiſen⸗ 
bahn, Fahrplanes gedruckte Speifefarte, in der die verſchiedenen Gänge 
als Stationen behandelt waren. Die für die Feier engagirte Militär⸗ 
Kapelle veranftaltete nach dem Di er noch ein beſonderes Konzert, zu 
dem ſich auch ein Flor edler Damen einfand. Man erzählt, es ſei zur 
Verherrlichung des großen Ereigniſſes 10 noch getanzt worden. 
Ihren Berichterſtatter hatte der Spatenſtich ſo angegriffen, daß er die⸗ 
ſen letzten Theil des Programms nicht mehr mitmachen konnte. — Das 
Gut Szezodrojewo bei Pogorzelice iſt kürzlich aus dem Beſitze des 
Herrn von Gorzeüski in den des Herzogs von Meiningen übergegan⸗ 
gen, dem auch die angrenzenden Güter Czeſzewo und Mikuſzewo ge⸗ 
hören. — Kaum acht Tage waren ſeit den letzten Bränden ere 
als vorgeſtern früh gegen 5 Uhr von Neuem der Feuerruf erſchallte 
und die Bewohner der Stadt aus ihrem Morgenſchlummer aufſchreckte. 
Das Hepner'ſche Haus am Markte ſtand in Flammen. Man wollte 
wiſſen, daß der „Brandſtifter“ ſich in 1 die Hausthür geöffnet 
und das Feuer unter der Treppe angelegt hätte. Im Laufe dieſes Winters 
bat es nun elf oder zwölf Mal in Wreſchen gebrannt; der „Brand⸗ 
ſtifter“ bleibt eine myſtiſche Perſon, trotz der großen Belohnungen die 
auf ſeinen Kopf geſetzt ſind und des Eifers der Feuerwache. Die Si⸗ 
tuation wird hier vollſtändig unheimlich. Mit herben Urtheilen wollen 
wir ſie nicht noch verſchlimmern, einen Wanſch aber möge uns die 


Ja unſerem Verlage ift ſoeben erſchlenen: Obfdäume von vorzüglicher Gattung, 


ral ar Beet, Pfade nd Aielabäune 
rafgerichtsordnung 


Hochſtämme, 1 Spaliere 
u. ſ. w, Johannisbeer⸗Sträuche, Wein ⸗ 


rebft den flöcke u ſ. w., Spargel, Roſenſtöcke 
biefelbe ergänzenden, erläuternden und Bäume und Sträucher zur Verzierung 
adändernden Geſetzen, Verord- engliſcher Gärten u. f. w. empfehle 


sungen, Erlaſſen und allge⸗ 
meine Verfügungen. 
Zum Handgebrauch 
herausgegeben von 
du ard Fleck, 
Koͤnizlichem General⸗Auditeur der Armee 
. 8, geheftet Preis 1 Thlr. 10 Sgr. 
Berlin, Februar 1873. 
Röntgliche Geheime O er⸗Hofbuch⸗ 
druckerei (R. v. Decker.) 
zu beziehen durch die Buchhandlung 


von Id. Bote & 6. Bock 
Posen 


Ein Köchin mofaiiger Confeſſion, 
die zugleich die Function einer Wirth 
ſchafterin zu verrichten hat und mit der 
Küche gut Beſcheid weiß wird bei gu⸗ 
em Salatr zum 1. April er. geſucht. 

Hermann Wolfsohn 
i Neuſtadt bei Pinne. 


Ferner beſchäftige ich mich hauptſächlich 
mit der Einrichtung von Obägärten 
und mit dem Ziehen von Obſtbäumen. 


Denizot, 
Kunſtgärtner, 
Ourczyn bei Poſen. 
Prels⸗Courant gratis. 


Zu der am 5. April 1873 ſtattfin⸗ 
denden 1 
Kölner 


Yferde- u. Equi⸗ 
pagen- Lotterie 


Poſener Zeitung zu baten. 


find Looſe à 1 Thlr. in der Expd. der] naſtum vorbereitet hat, ſucht Stellung 


Ser. 733 Nr. 33, Ser. 838 Nr. 73, 


rr 
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ſtädtiſche Verwaltung geſtatten: den Wunſch nach einer beſſeren 
Organiſation unſeres Löſchweſens. Die Mannſchaften des 
freiwilligen Rettungsvereins wirken mit den ſtädtiſchen Löſchmann⸗ 


ſchaften zuſammen; die letzteren tragen kein Abzeichen; wer der Diri⸗ 


gent des Ganzen iſt, bleibt thatſächlich unentſchieden. Nicht einmal 
der Platz um die Brandſtätte wird für die aktiven Löſch⸗Mannſchaften 
frei gehalten. Spritzenleute, rettendes Publikum und Neugierige, Alles 
das wogt heiter durcheinander, als handelte es ſich um einen Faſt⸗ 
nachtsball. Auf der Hepner'ſchen Brandſtelle rauchte es noch, als ge⸗ 
ſtern früh, bei hellem lichten Tage eine Geſellſchaft von gegen 200 Per⸗ 
ſonen ſich dort einfand, um alles noch vorhandene Holzwerk, Fenſter 
u. ſ. w. fortzuſchleppen. Niemand hatte Erlaubniß hierzu gegeben, die 
Einwendungen benachbarter Privaten wurden verhöhnt und — obſchon 
der Tumult faſt zwei Stunden dauerte — erſchien kein einziger 
Polizet⸗Beamter. Im Laufe des Nachmittags ſoll ein Theil der 
geſtohlenen Balken den Plünderern wieder abgenommen worden ſein. 
So großartige Ausſchreitungen dürſten aber doch gar nicht vorkom⸗ 
men und würden auch nicht vorkommen, wenn auf der noch rauchen⸗ 
den Brandſtätte, wie es doch wohl ſein ſoll, eine Wache zurückbliebe. 

Bromberg. Unſere Stadt ſteht ſchon wieder vor einer Neu⸗ 
wahl. Der zweite Bürgermeiſter, Hr. Geiſenheimer, erſt ſeit ca. 
Jahren im ſtädtiſchen Amte, iſt in Witten a. d. Ruhr, im Regier.⸗ 
Bez. Arnsberg, zum erſten Bürgermeiſter gewählt worden. Die Stelle 
des zweiten Bürgermeiſters von Bromberg hat in ca. drei Jahren 
drei Mal gewechſelt. Die Inhaber, ſämmtlich frühere Juriſten, find 
mit anſehnlicher Verbeſſerung in die Stelle eines erſten Bürgermei⸗ 
ſters getreten. Für jüngere Juriſten gewährt ſomit die Annahme von 
Kommunalſtellen gute Ausſichten. 


wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 


Johann Gottlieb Koppe. Von dem berühmten Koppe'ſchen 
Werke „Unterricht im Ackerbau und in der Viehzucht“ 
it die Publikation einer neuen Auflage, der zehnten, begonnen, Die 
landwirthſchaftliche Verlagshandlung Wie gandt u. Hempel in 
Berlin hat den Profeſſor Dr. Emil von Wolff in Hohenheim zur 
Herausgabe dieſer neuen Auflage gewonnen, und liegt die erſte Lie⸗ 
ferung derſelben bereits vor. Das Buch iſt einer ſorgfältigen Durch⸗ 
ſicht unterworfen, und ſind in der Form von Anmerkungen und Zu⸗ 
ſätzen die neueren Fortſchritte in der Bodenkunde, Dünger: 
lehre und Fütterungslehre behandelt, ſoweit dieſelben für die 
Praxis von Intereſſe ſind. Die Pietät für den Verfaſſer geſtattete 
nicht, im Texte ſelbſt weſentliche Veränderungen vorzunehmen; auch 
iſt die ſchlichte Sprache, welche das Verſtändniß des Buches ungemein 
erleichtert, durchaus beibehalten worden. Die Ausgabe geſchieht in 
Lieferungen (eirea 10) zum Subſkriptionspreiſe von 10 Sgr. 

* Die am 1. März ausgegebene No. 9. der „Gegenwart“ von 
Paul Lindau, Verlag von Georg Stilke in Berlin. enthält: Das 
Verhältniß von Staat und Kirche in den Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
rifa. Von Friedrich Kapp. — Die September⸗Erhebuug und der 
Freiſtaat in Spanien. Von Karl Blind II. — Ein ultramontanes 
Dioskurenpaar. Von Wilhelm Goldbaum. — Literatur und Kunſt: 
Warnung von einer grammatiſchen und ſtiliſtiſchen Ungehörigkeit. Von 
Daniel Sanders. — Falſcher Hermelin Von C. A. Regnet — Röͤmi⸗ 
ſche Volsdichtung. Von Guftad Floerke. (Schluß.) — Aus der Haupt⸗ 
ſtadt: Berliner Poſſen. Plauderei v. H. Wilken. — Dramatiſche 
Aufführungen: Salon und Kloſter. Von Paul Lindau. — Offene 
Briefe und Antworten: Offener Brief betreffend Schlachtenbilder. 
Von W. — Notizen. — Inſerate. 

DR ERBE TEE BIT BEE EIS ET VER BEER ccc / / / c BESRTTEIZTTSBEN" 


Stants- und Bolkswirthfeaft. - 


** Bauverein „unter den Linden zu Berlin.“ Wie der 
„Börſen Courier“ hört beabſichtigk der Aufſichtsrath, auf den 19. oder 
20. des nächſten Monats eine neue außerordentliche Generalverſamm⸗ 
lung einzuberufen, um in derſelben zin pleno ſein Amt niederzulegen. 
Die General-Verſammlung ſoll den Aktionairen Gelegenheit bieten, 
ihre etwaigen 5 gegen die Verwaltung der Geſellſchaft zur Sprache 
zu bringen, dem Aufſichtsrath aber die gehäßigen Inſinuation an der 
Stelle entgegenzutreten, die einzig zu einem kompetenten Urtheil über 
die Sachlage berufen iſt. 


** Meininger 7Fl.⸗Looſe. Serienziehung vom 1. März c. 
Nr. 77 1224 2759 2891 3600 4063 4275 4318 5671 5696 5930 5946 6029 
6107 7980 8316 8451 8762 9025 9019. 

a Augsburger 7 Fl.⸗Looſe. Ziehung vom 1. März. Ge⸗ 
zogene Serien. Nr. 158 233 283 181 550 706 852 945 1121 1556 1604 
2019 2056 2072. Gewinne: Ser. 915 Nr. 72 a 7000 Fl. Ser. 481 
Nr. 12 a 500. Fl. Ser. 1121 Nr. 61, Ser. 915 Nr. 67, Ser. 233 Nr. 
15, Ser. 2056 Nr. 26 a 100 Fl. Ser. 2072 Nr. 41, Ser. 283 Nr. 12, 
Ser. 168 Nr. 90, Ser. 1556 Nr. 78, Ser. 965 Nr. 36, Ser. 2056 Nr. 
21, Ser. 2056 Nr. 45, Ser. 1604 Nr. 53, Ser. 945 Nr. 20. Ser. 550 
Nr. 82 a 50 Fl. Ser. 945 Nr. 86, Ser. 550 Nr. 84, Ser. 852 Nr. 
51, Ser. 2056 Nr. 7, Ser. 283 Ne. 35, Ser. 233 Nr. 87, Ser. 481 
Nr. 7, Ser. 2019 Nr. 41, Ser. 2072 Nr. 92, Ser. 1556 Nr. 30, Ser, 
1604 Nr. 30, Ser. 915 Nr. 64, Ser. 168 Nr. 22, Ser. 2019 Nr. 93, 
Ser. 283 Nr. 67, Ser. 283 Nr. 65, Ser. 168 Nr. 3 Ser. 233 Nr. 60, 
Ser. 1121 Nr. 58 a 30 Fl. Auf alle übrigen in den gezogenen Ser. ent: 
haltenen und hier nicht befonders aufgeführten Nummern entfällt ein 
Gewinn von je 8 Fl i 

* Oeſterreichiſche 1864er 8 Ziehung vom 1. März, 
zahlbar vom 3. Juni c. an. Serien: Nr. 221 733 8 38 931 1130 159 
3021 3527. Gewinne: a 200,000 fl. Ser. 1579 Nr. 41. a 50,000 fl. 
Ser. 1130 Nr. 83. a 15,000 fl. Ser. 3024 Nr. 34. a 10,000 fl. Ser. 
931 Nr. 70. a 5,000 fl. Ser. 931 Nr. 51, Ser. 1130 Nr. 9. a 2000 fl. 
Ser. 1597 Nr. 57. a 1000 fl. 
Ser. 838 Nr. 11, Ser. 931 Nr. 5, Ser. 1130 Nr. 30, Ser. 1597 Nr. 
10 25, Ser. 3024 Nr. 94. a 500 fl. Ser, 221 Nr. 23, Ser. 733, Nr. 
12 38, 68 94, Ser. 838 Nr. 19 71 83, Ser. 931 Nr. 18, Ser. 1130 
Nr. 65 68, Ser. 1597 Nr. 50 70 88, Ser. 3527 Nr. 76. a 400 fl. 
Ser. 221 Nr. 7 17 33 47 60 81 92 Ser. 733 Nr. 61 100, Ser. 838 


EEE TER FETTE ³˙ AA A 


Für ein 5 
Productengeſchäft 
wird ein junger Mann als Lehrling 
zeſuch. Adr. sub J. K. 12 un die Ex⸗ 

peditſon d. Bl. 2 

Ein verdetratheter deutſcher Wirth⸗ 
ſchaftsbeamter, der polniſchen Sprach! 
mächtig, welchem die beften Zeugnſſſ⸗ 
zur Seite ſtehen, mit allen Branchen 
der Landwirthſchaft vertraut, feit zwölf 
Jahren größere Güter ſelbſtftändig mit 
seftem Erfolg bewir hſchaftet, ſuchk zum 
1. Juli dieſes Jahres, da er wegen 
Verkauf der Güter feine jetzige Stellung 
aufgiebt als Adminiſtcator oder jelbfi» 
Aändiger Inſpektor auf ein oder meh ⸗ 
tere Güter anderweitige Stellung. 

Adreſſe O. P. poste restante Gneſen 


Ein mit guten Zeugniſſen veriebener, 
verbeiratheter Schäfer ſucht auf Johanri 
anderweite Stellung. Gef. Offerten be⸗ 
lebe man sub G. H. in der Expedition 
d. Stg. abzugeben. 


Ein w. Hauslehrer, muf., der 
ſchon mit beſtem Erfolg für's Gym ⸗ 


Ein unverh. Gärtner, 11 Jahr 
beim Fach, ſucht vom 1. Aprii 
anderweit. Unterk. Gefl. Off 
bitte unter E. W. K. 30 posto 
restante Pudewitz zu befördern 


Ein Mädchen, das auf der Wheeler 
Wilſon⸗Maſchine ausgebildet ift, wünſch 
Beſchäftigung in einem Geſchäfte. 

Näheres beim Schuhmacher Strzat 
kowski, Kl. Gerberſtr. 13 b, 2 Trepp 


Heiraths⸗Geſuch 
Ein junger Beamter, katholiſch 
ſucht eine Lebensgefährtin mi! 
2— 3000 Thlr. disponiblem Ver⸗ 
mögen. Offerten mit Angabe der 
näheren Verhältniſſe und unter 
Beifügung der Photographie wer⸗ 
den sub Schiffre K. + 60 durch 
die General⸗Agentur der An non 
zenexpedition von G. L. Daube 

e Co. in Poſen erbeten. 


Off. find au die Exped. der Pofener 
Zeitung sub A. B. zu adreifien. 


a 


Eine geb. anft. Frau, kath., der pol 


5 — 


— 


Nr. 34 3 57, Ser. 931 Nr. 16, 68 77 97, Ser. 1130 Nr. 5, Ser: 
9 57 98 21 32 46 93, Ser. 3021 Nr. 21 36 60 73, Ser. 3527 Nr. 

Auf alle übrigen in den oben angeführten verlooften Serien ent⸗ 
haltenen und hier nicht beſonders aufgeführten 740 Gewinn⸗Nummern 
fällt der geringſte Gewinn von je 175 fl. in öſterr. Währung. 


Oeſterreichiſche National⸗Bank. 
Ausweis vom 28. he gegen 31. Januar ee 
1 1 TVI. 127 2 ist. 
Metallſchaz . . 142,421,746.— Abnahme 353,42, — 
In Metall zahlbare 
Wechſel . 4,695,138.— Zunahme 222,771.— 
Eskomptirte Wechſel 150,434,414.— Abnahme 18,341,953.— 


Darlehen 


27,075, 100.— Abnahme 1,542,500.— 
Staatsnoten, welche 


der Bank gehören 3,509,537.— Zunahme 331,257.— 
Augekaufte Pfandbriefe 3,620,559.— Zunahme 220,864.— 


Banknotenumlauf . 301,143, 270.— Abnahme 18,788,400.— 
Einzulöſende Bankan⸗ 


weiſungen 1,627,107.— Zunahme. 824.769. — 
Unerhobene Divi⸗ a 

Rudern 341,305.— Abnahme. 889,972. 
Saldi laufender Rech⸗ 

nungen 4,348,047.— Zunahme. 711,368.— 


Oeſterreichiſches Staatspapiergeld. Umlauf 2 
nde Februar. Januar. 
35,091,532 35,831,132 

fl. 376,908,103 376,168,370 

Zuſammen fl. 411,999,145 411,999,602 
** Brüſſeler 100 Fr.⸗Looſe von 1862. Ziehung vom 1. März, 

zahlbar 1. Juni. a 40,000 Fr. Nr. 227,231. a 5000 Fr. Nr. 68,206. 

a 1000 Fr. Nr. 63,057, 85,608, 224,835. a 500 Fr. Nr. 4224, 7801, 

44,795, 83,061, 166,060, 172,744, 179,778, 235,670. a 231 Fr. 


Nr. 90,738. 
Bank von Frankreich. 
Stand vom 27. Febr. 


Fr. 


artial⸗Hypothekar⸗-Anweiſungen 
taatsnoten 


Gegen 20. Febr. 
790,901,429 788,669,486 
532,074,657 518,109,851 


Aktiva: 
Baarvorrath 

Portefeuille: 
Pariſer Wechſel 


Dee dn d 1, 228,062,500 1, 228,062,500 
Be e 458,821,494 457,636,390 
or e: 
auf geprägtes Geld und Barren . 32,185,600 31,898,600 
auf Nente . 46,462,750 46,720,050 
auf Eiſenbahn⸗Effekten : 39,754,700 39,847,600 
Dive 5 . 26,161,200 24,504,797 
aſſiva: 
Noten-Umlauf 2, 801,536,030 2,800, 457,095 
Guthaben: 


des Staatsſchatzes 123,165,688 121,827,539 
der Privaten 110,530,168 196,471.924 
Diverſe 5 1,076,698 1,066,669 

u Stadt Oſtende 25 ge von 1858. Ziehung am 
1. März. a Fr. 8000 Nr. 39,706, a Fr. 1000 Nr. 21,247, 10,988. 

* Amerikaniſcher Fünfzwanziger Bonds von 1862 
Einem Telegramm aus Waſhinglon zufolge hat der Schatzſekretär 
Boutwell beſchloſſen, am 1. März 50 Millionen Dollars der Fünf⸗ 
zwanziger Bonds von 1862 behufs der Amortiſation einzuberufen, 
ſtatt, wie früher beabſichtigt war, 100 Millionen Dollars am 1. Juni. 
. . —E(¶ 


| Vermiſchtes. 

Thorn, 2. März. [Thorn⸗Inſterburger Bahn. Be 
feſtigung. Schulſache. Zum Kopernikus feſt. 
hört, iſt von dem Handelsminiſterium die gemeſſene Ordre eingetroffen, 
den Bau der Thorn⸗Juſterburger Bahn, ſowie auch der Bahnbrücke 
über die Weichſel bei Thorn ſo zu beſchleunigen, daß ſpäteſtens den 
1. Auguſt d. J. beide Bauwerke dem allgemeinen Verkehr eröffnet 
werden können. Da jeder Tag, um welchen die Eröffnung beider 
Vertehrsmittel vor dem 1. Oktoder — bis mohtn fie nach dem Geſetz 
eintreten muß, eintritt, nicht bioß für die Stadt Thorn, ſondern 
für die beiden Provinzen Preußen und Poſen von ungemeinem Ge⸗ 
winn iſt, wird allgemein gehofft, daß die Nachricht ſich recht bald be⸗ 
ſtätigen möge. Ob die Eröffnung mit beſonderer Feierlichkeit geſchehen 
wird, ſteht freilich noch dahin, hier würde man hocherfreut ſein, wenn 
die Einweihung durch den Kalſe ſelbſt oder durch den Kronprinzen 
geſchähe. Trotzdem die Exweiterung unſerer Feſtungswerke bereits 
geſichert iſt, und eine wenigſtens theilweiſe Aenderung der bisherigen 
dann nothwendig ift, werden doch an dieſen noch immer vielfache Aus⸗ 
beſſerungen und Aufſchüttungen vorgenommen, die zum Theil ſchon 
vor 6—8 Jahren angeordnet aber aufgeſchoben wurden, und nun bald 
mit den Stammwerken ſelbſt verſchwinden werden. — An dem hieſigen 
Guymnaſium mit Realſchule J. O. fol vom 1. April an den Normal⸗ 
etat eingeführt und um die Mittel dazu ohne Belaſtung der Kommunal⸗ 
kaſſe zu gewinnen, das Schulgeld von 20 auf 28 Thlr. jährlich erbößt 
worden. — Nachträglich iſt zu dem Kopernikusfeſte noch zu erwähnen, 
daß durch die Umſicht und die ſchnelle Thätigkeit unſeres zweiten 
Bürgermeiſters Herr Bauke am 18. des Abends ein Zwiſchenfall 
unterdrückt iſt, der an ſich unbedeutend leicht ſehr bedauerliche Folgen 
hätte haben können. In einem unter dem Theater befindlichen, zum 
Bierſchank benutzten Lokal hatte ein in einem Winkel liegendes Bund 
Lappen Feuer gefangen und der Geruch davon drang in das Theater. 
Herr B. ermittelte ſofort die Urſache und verhinderte das Enkſtehen 
von Feuerlärm, der bei dem dichtgefüllten Haufe leicht großes Unglück 
durch das unvermeidliche Gedränge hätte herbeiführen können. 

* Ein nobler Croupier. Man ſchreibt dem „Sprudel“ aus 
Monaco: Am grünen Tiſch des Herrn Blanc in Monaco fungirt 
ein gar blaublütiger Croupier, es iſt dies Niemand geringerer als der 
Schwiegerſohn des depoſſedirten Kurfürſten von Heſſen Er lebt von 
ſeiner Frau getrennt, was ſie nicht abhält, am grünen Tiſch in cheva⸗ 
eresfer Begleitung zu erſcheinen und zu ſpielen. 

erantinoeriiher Nedäffeur Dr. fur Walner in Dom. 


e Stadi-Chenter. 
ariglogen. 
Eittengemälde 12 7 


niſchen und deutſchen Sprache mächtig. 
ſucht Familtea⸗Verhäftnifſ: halber eine 
Stellung als Vertreterin oder Geſell⸗ 
ſchaſterin der Hausfrau. Gef. Offerten 
bittet man niederzulegen unter Chiffre 
G. 8 poste restante franco 
FFC 
Verloren auf dem Wege vom Gra⸗ 
ben nach der kl. Gerberſtraße eine go's 
dene Damenuhr; (Anker mit Doppel ; 
kapſel, L. B. gezeichnet.) Abzugeben ge⸗ 
gen angemeſſene 1 Gerber⸗ 
Rraße 8, 2 Treppen, bei Mech. 

Die Wahrſagerin wohnt nur 
noch heute und morgen im Ho del 
zum Schwarzen Adler, Gr. Gerberftr. 
8/9, v. 2 Tr., Zimmer Nr. 15. 


In Vorbereitung zum Benefiz für 
Seren Edmund G ne 4 


D 


Akten v. Richard Wagner (Das 
Muſikchor iſt bedeutend verſtarkt) 


Volksgarten- Theater. 


Heute Dienſtag: Capital u. Ar⸗ 
beit, oder Friede auf Erden. 
Mittwoch: Der Weg durchs Fen« 


ſter — Die Inſel Tulipatan. 
a Große O R. W - 
nil bebeutenb perfärkım Chor, > Bismarck -Halle. 


N. 5. III 6½ A J. II u. Bf. Einem geehrten Publikum die ergebene 


Marie Dallach Anzeige, ich in meinem Local ein 


Billard der neueſten Eonftruction aufs 
Gotthold Helm geſtellt und ſelbiges zur geneigten Ben 
Verlobte. 


* ugung ie empfehle. 
Tiſchtlegel. 


5 2. 4 
Salmtal 8. 


* 


Gratz. 


N 


Wie man 


8 


— 


3 Gert i Ein unverbeirathet:e dutſcher Ja-] Ein tüchtiger Schankgehilfe findet 
K Tales 1 a Jah Wir th . ıfteb am ten 2 — auch er ace = ar zum 1 ape Sieg bei Tüchtige Looſe 
in pbo! er Geihätt bt i = a 1 oerſteht wied zum J. Apr gerucht. sider Sonnaben R ck it der 
bn 0 833 ei Ia sdelhe Gehalt nach Uebereinkuaft perſönliche] In Niben deubr 9 arbe er 


Im Nähen geübt. Frl. fixden dau 
‚erde Beſchaf igung ki. Gerberſtraße 3](aber nur ſolche) finden 
im Daf parterte linkt. 


Deutſchen Lotterie 


zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 


das Dom. Bulakow Vorſtellung vom 9. März ab bet 


ſucht 
Wendor ! Zdiechowa 


Naheres beim * poth eker — H 
bei Radenz vom 1. Juli c. 


Dr. Mankiewicz. 


Lo is fu ein » Heren Back etc. b 
pa ter» om 15 . Mta 

Die Hofverwalterftelle 
iſt ſogleich, oder zum 1. April 


zu beſetzen auf einem Dom. 


Für 2 To- maſcht en wird ein 9. dent⸗ 
che Zorfmeifter zum baldigen An⸗ 
t itt geſucht. 

Izdebno bei Rogowo. 


p. Gneſen. 


Ein Hausmadchen, welches ſämmtliche 
Hausarbeit gründlich verſteht gut nähen, 
waſchen u. plätten kann und gute Zeug⸗ 
niſſe aufzuweiſen hat, findet zum 2. April 


Ein tüchtiger Expedient 
wird geſucht von 
Wilhelm Latz 
Wronterftzoße. 


dauernde Beſchäftigung bei 


helm Siftung, find, a 1 Thlr., in 
er Exped. der Pofener Zeitung 
zu haben. Ziehung 4. Juni c. 


Einen Lehrling 


ſacht zum ſoſo ige! Ein eritt 


W. Tunmann, 
Friedrichsſtr. 31 
vis-A-vis der Poſtuhr. 


ETdlapowski, Plater & Co.) 1123 G., Ofid Bank 1024-8 bz., Oftd. Produkt. Ban! 
88 ®. Boni Bir. u. Pi, Bant 100£ bz, Aktien Kwilecki, Potockt & 


Breslau, 3. März. Die Börfe eröffnete in j-hr günftiger Stimmung 
und überſcheitten die bewilligten Karſe noch ae des gefrigen Privat: 


war doch die Kaufluft nicht ftark genug, um mehr als mittelmäßt 1 
zu erztelen. Beste fette ame — Ü pro 905 Bid diet betete 10, 
döchſtens 193 Tel. — Beſte Qualität — war nach England und 


in Kellner ——_ te __ 
1 9 3 y E 2 . 1 ieuſt 5 Zur Stütze der Hausfrau und Pflege 15 f . ö ; 
, . , . | Fine 
— — te — | olniſch und deutſch ſchrei— — — —— a eu e 81 a welche nicht Verbandemt:glicher find, Lön⸗ - 
ur Steliefuhenden jedweder] 9 1 ſch det nd 1755 Ein jag Miche aus achtt are 6 8 E sen in meer Bxchoruderel dauernde] Im Bugrähen geübte Mädchen, a 0 
ranche n konn das feit Jah ben kann, fin e Familte, welches Luſt hat die Land. und gute Konditſon erhalten. Woͤchent⸗ nit der Maſchinn en Arbeit vertraut, 
ren rennomirte Bureau Ger- terkommen im Hotel duſoortzſchaft zu erlernen kann ſich m Einen jungen Mann just licher Darchſchuitegverdienſt 10 — 4 Thlr.] finden Beſchäft'gung bet 
mania zu Dresden auf Wärmfe den unter Chiffee A. Z. 25 poste A. Hirſch Leopold Freund, 42. Hate 
empf-blen werden. Nord. rest. Wongrowiee fra ko. Sp ditſons⸗Geſchäft. Docheruck rei, Bees au. Neue Straße 70. 
2 8 [Vribasbertcht.] Wetter: ſchön. Mougen r. 4% Rog) fefter. feiter, pr Marz 665 B., Apen-Mat 588 —f bz, Mai- Juni 56 B. ci 
Hörſen-Celegramme. r br. März 531 G. Frazjar 51 bz. u. G, April. Bai 5 256 Sat 2 br. 187050 we 155 Be 10 — per 8 = : 
5 R — rſte ge. 000 Kit pes . — 10 0 
Spiritus (vr. 10,009 Bier St.) höher. Kündigungspreis —. Ge Alis pr März 42 G., Aprtk- Mal 433 —1 bz. 2 Rags 7 3 
kündigt 20 000 Liter. per März 17,5 bz. u. 8 April 175 bz. u. B. Avril⸗][ März 97 B., Sept. Okt 93 B, 96 G — Rübſen pr. Sept.-Okt. 95 B., b 
Mai 17 bz u. G., Mai 18 bz. u. B., Jun 184 bz. u. B. Juli 188 bz. G. — Rude, höher, per 100 Kliogr. loko 224 B., pr. März u. März⸗Apr 
u. B. Auguft 187 bz. u. B. 22 B, neue Ufance 22 3. Mpril-Mat 21g 3-3 1 22 . u. S 
— ——— —ñ— neue Ufance 223 B. Mal- Juri 23 8, Sept Okt. neue Uſar ce 23 8. 
Poſener Privat⸗ Marktbericht vom 4. März 1873. Spiri us feft, pe 100 Sue lote 171 B, 4 8, per Diärz 171 G. prii- 
— — —k—jX ——— — — | Mai i — Bin! Sonnabend nach der Vötſe ſchleſ Verein 8 Thlr. 
& feiner 68-93 Tl 6 Sgr. bz. Die Wörſen- Kometen. 
Weizen; 2 mittel 80 8 8 den 3 Ma Lan 7 
matt. — orbinät und defekt 70 75 Sees, den 3 ars (Landmartt.) 
8. 2 ö In Thli Sgr. und Pf. pro 
5 58 feiner S 100 Kilogramms. 0 
at ei 18 | mittel 54 55 eine mittl orb. Daure, 
8. ordinär 50 52 „Sy „ 2 -8,2- 9 29 7 
3 w 8 8 2. g 1 - IT — 1 — . 
Gerſte: 2 feine 7 45 46 „ = ES Regen 6I— | = 16 24 — 5 11 — 
ohne Umfap. 8. Mittel und erblnar 42-4 , - 228 8 Geiß 5 12 — 5 6 —14 24 — 
— — 87 m 4113 —47(— 48 — 
Beinfaamen: je 35-3 . iu . SSecbien 5 0 — 1425 —]4 | 15 | — 
preis haltend. 8. 8 Per 100 Kilogramm feine mittle ord. Waare 
— = \ — nn mn 
se ( N R Freak 
feſter. 5, | mittei und deſekt 24—26 ® 288 Saad x 900 195 1 a 
SS Somm: en. 20.— 0-1 6020 — 
debſen: A Mode 53-4 , 8 S8 Es 926 70 — 108 — 
matter. Futier⸗ 47. 49 ® 8 (Schlaglein 9— - 815 7ʃ75— 
5 2 Brombesg, 1. März Weser: ſchön See a 
: 1. zer: 3 — 2 
Deifaaten: 8 75 fen 6 f. Weizen: 125 128pfb. 7880 Thle., 129 5478175 81.5 x. 
& : br. 1000 Ktiegramm. — Roggen 118 120 fd. 50 51 Thlr. cz. 1008 Kilo- 
8 5 | gramm. — Erbſen nach Qual. 42 43, 44 Thlr. pr. 1000 Kiolgr.— Spi⸗ 
| Biden: 5 ee 2 | eitws 174 Tt pr. 160 Bite a 100%, Brorab. 3g) 
agt. u * . . i 
Börſe zu Poſen en pi Een, Berliner Viehmarkt, 
73. je 3 — erlin, 3. März Auf heutigem Biehmarkte waren zum Verkau 
N pe 4 März 1873 2 . G a be} 2 0 an Schlach pier angetrieben: 2620 Stück Hornvieh 5306 rer 
e e 210. Besen Draaar 4 2 5 6414 Stug Schafe, 186’ Stüc Kälber. — Der heutige Markt war mit 
} „ bo. Provinz.⸗Ban ; F | 
Ditiget. 1005 © , do. b., Krege. Sb. ge, 1004 Dj. 29. Bi, Dira Meere. e ige 98 | bor acht Kaya der er e An r Kar in Alg „0 
Wblig. 100 G. do. 43% Kreis- Oblig, 93 B. de 4 Stadtobl II. Em. 90 bg S 4048 e een eee 
. 40 @tedt-Dslig. 1008 © , Preub. Atpuoyenig. &taatsf „aldi. 9 bp, benz Per = BER RR RR 
pro: eee ©, Armen, ige nn — 55 San ie” sen Zupinen: { blaue ar * / und erbse mir 12 I ul a 1100 58. Sledge! kaayıt 2 
„Bundesanl. — ärk.⸗Poſener Eiſenb⸗Stamm Aktien h tter. 5 BE > 
ufs Benkasten 824 bz. ausländiſche do. 993 G Tellus Attien (Buna — gel 3 — Drglei für Epport wadeache Kaufe in Schweinen gemacht murten, fo 


Co. 93 B., poln. Aproz. Liquidationsbriefe 66 B. verk his, Im Verlauf der Börſe machte ſich ſtarke Realſalions luſt geltend, | Frankreich geſucht und wurde dem angemeffi 5 
5 Ze welche die Kurſe bedeutend drückte; der Virkehr war belebt. Elst egen | litäten 8 placiten — Von K 2 —— N 
Wrivat - Cours⸗Bericht. Ende der Börfe erlahmten mit den niedrigen Kurſen die Umſätze. Kredit | und es konnten Verkäufer kaum Mittelpretſe erzielen. 8 
204} a J a 5 bez. Lombarden matt, da die Mehreinnzhmen von 3000 Fl. — 
woſen. 4. März. Tendenz: — A Si * 111 170 nel . a 6} 17 au 58 Preis- OCourant 
. Von Banken Schleſ. Bank und Maklerdank in Poflen umgeſ gt, erſtere 
deute: gens ag eh ” — guten 167 und 166 fhwantend, ſch ießen 1666 bez Ieptere 169158} a4 re, pro Be Pfund > 
Poſen. Zkproz. Pfanddr. 93 B of. Provinzial-Bant 112 E in Poſten bez. u. G. Diskontobank 125 a 1248 bez Wechs erbenk 137 a 136 Adminiſtration zu Bromberg 
dito prog. ——— sus 3 of. Bau- Bank 8 159 Schl.. Leere an an 10 = Nur aan en nur rn vom 15. Bebruae 1873. 
dito Aproz. Reutenbr. N n Poſten zu weichenden Kurſen verkauft. Bonds feft u. beliert Indufir * Unver⸗] Ber Unver-| Der 
dito er rov.⸗Obl. 11005 bz 8 en Riler. Laurahütte 2604 a 67% af bz. Immobilien zu exhößten Kurſen et en Rewert, | Aeiert, Benennung fteuert, | feuert, 4 
dito öproz. Kreis⸗Obl. |100 © Preuß. Kredit ongeboten. Baubank 1123 Gd. Nachbörſe malt auf günftige berliner er Fabrikate. Du Se | . Sr der Fabrikate. W. S. | M Ser 
dito Afprog. Kreis-Obl.| 92 dito Boden kredit Rotirungen. Prämien: Kiedit 2114.—2 a 212 by. Lambda den 117 | Saiter: reh Wr I. iO FTT enter Hecht 2 En 
dito Aproz. Stabtobig. | 905 58 @ bie 14 dz. u. Br. Laura 273-5 br, u. Br. Maklecbank 162-3 a 161} 8 2. 526 62] Kleie edi ali 
dito öproz. Stadtobl. 100 bz bis 24 bz. Schleſ. Bod. Kred.- Pfandbd. 97 bz. Schleſ. Boden ⸗Kred. e 25 e * l. 0 23 
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